
Thomas Dostal

„Die Krisis ist die Chance der
Erwachsenenbildung ...“1

Volksbildung und Krise
Die Begriffe „Volksbil dung“ und „Krise“ haben mehr
miteinander zu tun, als man auf den ersten Blick
vielleicht vermuten würde. Nicht nur, dass Krisen –
etwa in Partner- oder Freund schaft, Beruf oder bis-
 heriger Lebens weise – zu
einem unmit telba ren per-
sönlichen Lern an lass wer-
den können, der das bis-
herige private, beruflich
und gesellschaftliche Le -
ben eines Menschen grund    -
 legend in Frage stellt; auch die Institutionen und
Einrich tungen der Volks bildung sahen sich in der
Ver gan genheit oft genug existenziellen Krisensi tua -
tio nen zumeist finanzieller Na tur ausgesetzt, welche
ihre Akteure zwang, sich produktiv mit ihnen aus-
einander zu setzen, wollte man als gesellschaftspo-
litische Idee sowie pädagogische und organisatori-
sche Rea li tät auch in Zu kunft weiter bestehen. In
gewisser Weise war Volks bildung seit ihrem Be -
stehen „krisengewöhnt“, ja „krisenver traut“ – und
das Leben mit und in Krisen schien zuweilen dafür
prädestiniert zu sein, ideelle, pädagogische und or-
ganisatorische Neuerun gen und Ver bes serungen als
Ant worten darauf zu finden.3

Den Dimensionen der „geistigen Krise“4 in der
Volksbildung als Folge einer, in der Vergangenheit oft
genug postulierten oder auch tatsächlich einge -

tretenen „Krise der Bildung“, „Krise der Wissen schaf -
t en“ oder „Krise der wissenschaftlichen Weltan -
schau ung“ und folglich auch eine Krise ihrer pä da-
gogischen Vermittlung und Popularisierung, kann
im Folgenden nicht weiter nachgegangen wer  den.5

Zwar zeitigte das vor allem
bei bürgerlichen und kon-
servativen Volks bild nern
nach dem Ende des Ersten
Weltkrieges oft genug  fest-
 stellbare gesellschaftspoli-
tische Krisenempfinden

Fol gen auch in der Bil dungs politik und in entspre-
chenden Gestal tungs- und Ver änderungswünschen,
doch soll im Folgen den ausschließlich die ökonomi-
sche Finan zierungs krise im Gefolge der Weltwirt -
schaftskrise von 1929 betrachtet werden: wie – am
konkreten Bei spiel der Wiener Volkshochschulen –
äußerst kreativ und prag matisch, rasch und flexibel,
aber auch höchst opferbereit auf diese existenzielle
Be drohung der Volksbildung reagiert wurde. 

Als unmittelbare Reaktion auf die im Gefolge der
Weltwirtschaftskrise rasch anwachsende Massen -
 arbeitslosigkeit wurde auch in der Wiener Volks bil -
dung die Erwerbslosenbildung sowohl als fürsorge-
politisch orientierte geistige Arbeitslosen betreuung
als auch als berufliches Umschulungs- und Weiter -
bil dungsangebot im Sinne einer – historisch ge-
sehen eigentlich ersten – „realistischen Wende“

Die Wiener Volksbildung in der Weltwirtschaftskrise 1929
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„„Es liegt eben eine Tragik darin,
daß heute, da die Volksbildung

vor eine ganz große konkrete Arbeit gestellt ist,
nämlich die Bildungsarbeit an Erwerbslosen,

sie selbst um ihre Existenz zu ringen hat.“ 2

Adolf Bruck
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lange vor jener der 1960er-Jahre etabliert. Eine Un -
ter suchung der politischen und gesellschaftlichen
Aus wirkungen der Weltwirtschaftskrise durch die
auto ri tären Krisenüberwindungsbemühungen des
Austro  fa schis    mus, bei denen die Volksbildung als
Hilfsmittel für die geistige Neuausrichtung von
Staat und Ge sell schaft eingesetzt wurde – und sich
dafür auch be reitwillig einsetzen ließ –, bleibt einer
späteren Pu bli ka tion vorbehalten. Der vorliegende
Bei trag be schränkt sich darauf, ausgehend von ei-
ner kurzen Darstellung der bundesstaatlichen Sub -
ven tions  poli tik als allgemeinem förderpolitischen
Rah  men von Volksbildung am Beispiel der drei
größ ten Wiener Volksbildungseinrichtungen – dem
Wiener Volksbil dungs verein, der Volkshochschule
Wien Volks  heim und der Urania Wien – die exis-
tenzbedrohende Fi nanzierungskrise als Folge der
Welt wirtschafts krise von 1929 und die darauf fol-
genden organisatorischen und pädagogischen Re -
aktionen nachzuzeichnen.

Organisatorische Grundlagen 
bundesstaatlicher Volksbildungspolitik
nach 1918
Die Initiative zur Errichtung einer bundes staat li-
 chen Stelle zur geistigen und materiellen Förde -
rung der Volksbildung in Österreich ging von der
freien Volks bildung selbst aus. Bereits 1917 – als
noch während des Ersten Weltkrieges Reformpläne
für „die Zeit danach“ geschmiedet wurden – regte
der Präsident der Urania Wien, Dr. Ludwig Koessler,
die Errich tung eines eigenen Amtes zur Förderung
der Volksbildung an, das durch das Regulativ für die
Organisation des Volksbildungswesens in Deutsch -
österreich mit Erlass des damaligen Staatsamts für
Unterricht vom 30. Juli 1919 als „deutschöster rei -
chi sches Volksbildungsamt“ samt zugehörigen Lan -
desreferaten in allen Bun des ländern, mit Aus nah -

me von Wien, auch tat säch lich eingerichtet wurde.
Im Zuge der Um wand lung des „Regulativs“ in eine
Amtsinstruktion im Jahre 1922 wurden die Richt -
linien für die Tätigkeit des Volks bildungsamtes auf-
 gestellt. Im Rahmen der neuen Ge schäfts- und
Personaleinteilung vom 1. Oktober 1923 wurde das
„Volks bildungsamt“ als selbständiges Amt aufge las-
sen und mit der Be zeichnung „Volksbil dungs stelle“
in die Abteilung 10b der Sektion II des Bundes -
ministeriums für Unter richt umgewandelt. Seine
Tätigkeit umfasste die geistige, organisa  to rische,
fi nanzielle und fachliche Förde rung des Volks bil -
dungs wesens – wozu auch das Bücherei wesen
zählte – sowie die Gewinnung und Schulung frei-
 williger Volksbildner in ganz Öster reich. Zur Un -
ter  stützung wirkten die, in der Regel am Sitz der
je   wei ligen Landesregierung statuierten Landesre -
feren  ten für das Volksbildungswesen – die bun des  -
staatlichen Volksbildungsreferenten –, deren Haupt -
au f gabe da rin bestand, die bereits bestehen den
Volksbildungs aktivitäten im jeweils zuständi gen
Bundesland zu beobachten und zu fördern, neue
Initiativen an zu regen, sie koordinierend zu unter-
 stützen sowie da rüber regelmäßig an die zent rale
ministerielle Volks bildungsstelle zu berichten.6
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Ansicht des Bundesministeriums für Unterricht am Minoriten -
platz in Wien, wo sich in der Zwischenkriegszeit auch der
Amtssitz der Volksbildungsstelle befand
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Der Leiter des mit nur wenigen Beamten ausge stat-
teten bundesstaatlichen Volksbildungsamtes (Volks   -
bildungsstelle) war zunächst Sektionschef    Dr. Franz
Heinz, ab 1924 Ministerialrat Ing. Gustav Adolf Witt.
Ihm unterstanden laut Dienstposten plan für das
Volksbildungswesen von 1929 insgesamt 16 Dienst -
posten, im Jahre 1930 aufgrund Personalzuwachs
durch die Errichtung des bun des staatlichen Volks -
bildungsheimes in Hubertendorf 26 Dienstposten.7

Für die großen Bundesländer Ober österreich und
Niederösterreich waren – nach der politischen Eini -
gung zwischen Christlich so zia len und Deutsch natio -
nalen – zunächst zwei bundesstaatliche Volksbil -
dungs referenten als meistens „pragmatische Ange -
stellte“ zuständig. Für das ebenfalls nicht kleine
Bundesland Steiermark wirkte der dortige Landes -
konservator am Landesdenk malamt über viele Jahre
hinweg als „nebenberuf licher“ Volksbildungsrefe -
rent.8 Die Agenden der Volks bildung in Wien wurden
bis zum 8. März 1934 von der Volksbildungsstelle im
Bundesministerium für Unterricht selbst wahrge-
nommen. Erst an diesem Tag wurde im Kontext der
austrofaschistischen Systemtransformation ein ei-
genes Volksbildungs referat für Wien geschaffen, das
aber keine bundesstaatliche Einrichtung war, son-
dern direkt dem Bürgermeister der Stadt Wien un-
terstand.

In den Wirkungskreis der Volksbildungsstelle fie-
len auch die ab Mitte der 1920er-Jahre verstärkt
wahrgenommene Pflege der Volkskunst (Volkslied,
Volksmusik, Volkstanz, Volks- und Laienspiel sowie
das Volksbrauchtum) und die Einflussnahme auf die
kulturelle Hebung im Filmwesen mittels Film be gut -
achtung und Veranstaltung von Informa tions  kur sen
über den „zweckmäßigen Gebrauch“ von Licht bild
und Film. Zu diesem Zweck wurde bereits im Jahre
1920 ein eigener Lichtbilderdienst, 1929 der Film -
dienst und 1930 die Filmbegut achtungs stelle etab-

 liert, die alle im 9. Wiener Ge mein de be zirk in der
Sen sengasse 3 situiert waren.9 1928/29 schritt Mini -
sterial rat Witt an die Er rich tung eines bundes staat-
 lichen bäuerlichen Volks bildungs hei mes in Schloss
Hubertendorf im west lichen Nieder österreich, das
nicht nur ein unübersehbares bil dungspolitisches
Statement für eine länd lich-katholische, „intensive“
Volksbildung dar stellte, sondern auch ein ent spre-
 chend kostspieliges Renommeeprojekt des Volksbil -
dungsamtes war.10

Bundesstaatliche Förderpolitik
In geradezu visionärer Weise bemerkte Univ.-Prof.
Dr. Emil Reich, der Schriftführer des Vereins Volks -
heim als rechtlichem Träger der Volkshochschule
Otta  kring, schon im November 1920: „Es scheint
leider so zu stehen, daß Österreich durch die Schaf -
fung des Volksbildungsamtes allen deutschen Staa -
ten voraus sein, die finanzielle Ausstattung dieses
Amtes aber weit zurückbleiben soll.“11

Und in der Tat: Der Sachaufwand für die gesamte
österreichweite Volksbildungsarbeit durch die bun-
desstaatliche Volksbildungsstelle belief sich im Jah-
re 1930 auf 554.300 Schilling, wobei man für 1931
einen beträchtlichen – nicht zuletzt dem Aus bau
von Hubertendorf geschuldeten – Mehrauf wand von
977.000 Schilling veranschlagte. Dazu ka men noch
der ministerielle Personalaufwand sowie sonstige
Per  sonalausgaben: Doch „(a)uch nach der Er höhung
des Kredites entfällt auf die Bildungs pflege für den
einzelnen Einwohner von Oester reich nur etwa 16
Gro schen, was in einem Staate, der an der Kultur -
grenze steht, und daher ununterbrochen um die Ab -
wehr von volksfremden und kulturfeindlichen Ein -
flüssen besorgt sein muß, gewiß nicht zu hoch ge -
griffen erscheint.“ Denn – so die weitere Argumenta -
tion der Volksbildungsstelle – die Ge samt entwick lung
des freien Volksbildungs we sens in Österreich bedeute
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nicht nur einen „Schutz gegen die kulturfeindlichen
Einflüsse“, sondern wäre auch ein starker Aktiv po -
sten, welcher der Unterrichtsver wal tung die Pflicht
auferlege, die größtenteils aus privaten Mitteln ali-
men tierte freie Volksbildungsarbeit mindestens durch
„zeitgemäße Förderungs- und An er ken nungs bei trä -
ge“ sowie durch Sachhilfen zu unterstützen. Darüber
hinaus wurde festgehalten, dass „heimattreue fremd-
nationale Minderheiten“ (die Kroaten im Burgen -
land, die Slowenen in Kärnten) eine besondere Kul -
tur  pflege erfahren müssten, sollten sie nicht der Irre -
 denta anheimfallen. Schließlich bedürften die Er wei -
terung des Lichtbilderdienstes, die Schaffung eines
gemeinsamen Filmdepots für alle Zentral stel len mit
einem von der Lehrerschaft wiederholt geforderten
Lehrfilmarchiv und die ebenfalls mehrjährige For -
derung nach Errichtung der Film begut achtungs -
stelle eine entsprechende budgetäre Vor sorge.12

Ein Vergleich mit der Förderung der Volksbildung
im deutschsprachigen Ausland führte bei der
Wiener Volksbildungsstelle im Sommer 1929 jeden-
falls zu einer deutlichen Ernüchterung: „Aus diesen
Auskünf ten [nämlich von Berlin, Köln, Düsseldorf
und Mün chen; Anm. des Autors] ergibt sich, daß
die großen deutschen Städte für das Volksbildungs -
wesen in vielen Fällen mehr ausgeben als der ge-
samte Staat Oester reich. Dieses Verhältnis ist nicht
nur ein ungesundes und beschämendes, sondern
hat für die Bevölkerung sehr erhebliche Nachteile
in ihrer Bil dung und kulturellen Entwicklung ge-
genüber der Bevölkerung Deutschlands zur Folge.
Es muß daher getrachtet werden, den Volksbil -
dungs  kredit im Inter esse der Wettbewerbsfähigkeit
und der Erhaltung des Kulturstandes der österr[ei-
chischen] Bevölkerung wesentlich zu erhöhen.“13
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Quelle: ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1930, Sign. 2D2, Ktn. 429 und Ktn. 437
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Volksbildungskredit
Betrachtet man nun den „Volksbildungskredit“ von
1931 – also das Pauschalerfordernis für den Ver -
teiler im Budgetjahr 1931 – etwas näher, erblickt
man die in Zahlen gegossene konservative bundes-
staatliche Volksbildungspolitik: Der finanzielle
Schwerpunkt lag mit einem Sach- und Zweckauf -
wand von 169.500 Schilling auch 1931 auf der
Adap tierung, Fertigstel lung sowie intensiven Nut -
zung des bundesstaatlichen Volksbildungsheimes
Hubertendorf, gefolgt von der Fertigstellung der
burgenländischen Lan des-Muster-Volksbücherei in
Eisenstadt sowie der Errich tung weiterer, ebenfalls
nach dem „System Hof mann“ errichteter Muster-
Volksbüchereien – etwa jener in St. Pölten. Weitere
Schwerpunkte waren die Erweiterung der volks-

bildnerischen Fachbücherei und ihre Verlegung in
das Bundesgebäude in der Sensengasse 3, die ver-
mehrte Pflege der volkstümlichen Kunsterziehung
in den Bundesländern, insbesondere durch die För -
derung von Wanderver an staltungen des Heimat -
 schutzes, des religiösen und weltlichen Wand -
schmucks, des Volksspiels, Volks lieds und Volks-
tanzes, die Herausgabe der Einzel bilderkataloge des
Lichtbilderdienstes und die Samm  lung, volksbild-
nerische Auswertung und Kon zentration des Film -
wesens im Österreich.14

Für „Subventionen“ im weitesten Sinne stand 1931
ein budgetierter Betrag von insgesamt 276.000 Schil -
ling zur Verfügung, der jedoch im Zuge der allge-
meinen Budgetreduktion im März 1931 um 60.000
Schilling gekürzt wurde. Von den für 1931 ursprüng -

Quelle: ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1931, Sign. 2D2, Ktn. 432
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lich veranschlagten 276.000 Schilling entfielen
77.000 Schilling auf die Förderung der verschiedenen
Volksbildungseinrichtungen in Österreich, 53.000
Schilling auf die Förderung des Volksbücherei -
wesens, 40.000 Schilling auf die Förderung der
volkstümlichen Kunsterziehung, 34.000 Schilling
auf die Heranbildung und Förderung von Volks bild -
nern sowie die Unterstützung von Studienreisen,
30.000 Schilling waren für die Kulturpflege in den
„Randgebieten“ respektive für Beiträge zur Errich -
tung von Volksbildungsheimen vorgesehen, 20.000
Schilling waren für die volkstümlichen Hochschul -
kurse veranschlagt, 12.000 Schilling für die Unter -
stützung von Wanderkursen und Wanderaus stellun -
gen und 10.000 Schilling für die Förderung des
Lichtbild- und Filmwesens.15

Von der Subvention der verschiedenen Volksbil -
dungseinrichtungen in Höhe von insgesamt 77.000
Schilling war der größte Förderposten, der aus dem
Ansatz 1930 fortgeschrieben wurde, jener der ka-
tholischen Volksbildung: Das Volksbildungsheim des
Landes Steiermark in St. Martin bei Graz wurde mit
11.000 Schilling, die christlichen Gewerkschaften mit
6000, die Bildungsstelle des Volksbundes mit 5000,
der Reichsbund der katholisch deutschen Jugend mit
3500, der Reichsverband der katholisch deutschen
Mädchenvereine mit 2000, der Verein für christliche
Volksbildung in Linz mit 600 und das Österreichische
Katholische Filmkomitee ebenfalls mit 600 Schilling
gefördert. Der dem völkisch-deutschnationalen Lager
zuzurechnende Deutsche Schulverein Südmark wur-
de mit 4500, der Österreichische Junglandbund mit
1500 Schilling bedacht. Von der „neutralen“, poli-
tisch-weltanschaulich ungebundenen Volksbildung
erhielt die Urania Wien 6000 Schilling, die Volks -
hochschule Wien Volksheim und der Wiener Volks -
bildungsverein jeweils 5000 Schilling, die Urania
Graz und die Urania Innsbruck jeweils 1500, der

Niederösterreichische Volksbildungsverein in Krems
1000 und der Österreichische Uraniaverband 700
Schilling. Ein weiterer Subventionsbereich betraf die
Förderung von ländlichen Volksheimen vorzüglich
in „bedrohten Grenzregionen“, etwa das Dorfheim
Einöd in Kärnten mit veranschlagten 10.000 Schil -
ling, das Dorfheim Gnas im Burgenland mit 500 oder
der Pfarrsaal in Birkfeld in der Oststeiermark mit
ebenfalls 500 Schilling.16

Die weitere budgetäre Entwicklung des Volksbil -
dungs kredits verlief im Gefolge der Banken- und
Finanzkrise ab 1929 jedoch aufgrund der massiven
staatlichen Einsparungen bei den öffentlichen
Haushalten, die unter der Maxime des „ausgegli-
chenen Budgets“ standen, in eine gänzlich andere
Richtung: Die Summe von Sach- und Zweckaufwand
für die Volksbildung betrug 1932 lediglich 171.500
von insgesamt zur Verfügung stehenden 295.500
Schil ling, 1933 standen nur noch 103.900 an Sach-
und Zweckaufwand von insgesamt 230.700 Schilling
bereit. Es handelte sich damit um reine Notbudgets,
mit denen die Volksbildungsstelle zumindest die „le-
benswichtigsten Zweige eine Berücksichtigung“ zu
gewähren trachtete. 

Doch die Kreditkürzungen zeitigten fundamen -
tale Folgen für die gesamte bundesstaatliche Volks -
bildungspolitik: So waren die Volksbildungsrefe ren -
ten in den Bundesländern, die sich ohnedies be-
 schwerten, dass sie keinen Gesamteinblick in die
Subventionsvergabe seitens der Volksbildungsstelle
in Wien hätten, daran gehindert, ihre Tätigkeit auf
das ganze von ihnen zu betreuende Gebiet zu er-
strecken und mittels Kursen, Sach- oder Geldhilfen
wirksam zu werden.17 Gemäß dem Arbeitsplan für
die Volksbildungsreferenten für das Jahr 1933 soll-
ten von ihnen nun überhaupt keine eigenen Veran -
staltungen mehr durchgeführt werden; sie sollten
sich in die Arbeit der bestehenden Volksbildungs -
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einrichtungen und Verbände einordnen, was einer
weitestgehenden Zurücknahme bundesstaatlicher
Volksbildungspolitik gleichkam.18 Damit ging die
staatliche Volksbildungspolitik im Zuge der Welt -
wirtschaftskrise also tendenziell wieder dorthin zu-
rück, von wo sie ausgegangen war: zu den „freien“,
zunehmend selbst unter ökonomischen Druck ge-
ratenen Volksbildungseinrichtungen, deren bedeu-
tendsten Einrichtungen in Wien der Wiener Volksbil -
dungsverein, die Volkshochschule Wien Volksheim
und die Urania Wien waren.

Wiener Volksbildungsverein
Der Wiener Volksbildungsverein als älteste und
traditionsreichste Volkshochschuleinrichtung auf
Wie ner Boden19 verfügte Ende der 1920er-Jahre über
eine vergleichsweise gut ausgestattete organisatori-
 sche und räumliche Grundlage: Seine Zentralkanzlei
befand sich in der Spiegelgasse 19 im ersten Ge mein -

debezirk, sein Hauptgebäude war die Volkshoch -
schule in der Stöbergasse 13-15 in Margareten, sei-
ne Zweigstelle, die Volkshochschule in Favoriten in
der Jagdgasse 40. Darüber hinaus betrieb man eine
Sommerschule auf dem Wolfersberg bei Hütteldorf
und verfügte des Weiteren über eine Kinderlesehalle,
eine Buchhandlung in der Stöbergasse sowie ein
Netz von insgesamt 13 über ganz Wien verteilte
Volks bibliotheken. Dafür hatte man im Geschäftsjahr
1927/28 Gesamtausgaben von 272.433,72 Schilling
zu gewärtigen; dem standen als größte Einnahme die
Kurs- und Veranstaltungseinnahmen des Volks bil -
dungshauses Margareten mit insgesamt 142.442,23
Schilling gegenüber, gefolgt von den Gesamtein nah -
men aus den Büchereien in der Höhe von 63.503,51
Schilling. Die Einnahmen aus dem Volksbildungs -
haus Favoriten betrugen lediglich 3387,35, die der
Sommerschule 771,26, die der Kinderlesehalle 8,30
Schilling. Die Mitgliedsbeiträge brachten bescheide-

Quelle: ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1931, Sign. 2D2, Ktn. 432
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ne 2147,40 Schilling in die Kassa.20 Dazu kamen
Subventionen und Spenden, die sich 1927/28 auf ins-
gesamt 42.769,08 Schilling beliefen. Von den Sub -
ven tionen kamen 20.000 von der Gemeinde Wien,
10.000 von Bürgermeister Karl Seitz, 3000 Schilling
vom Bundesministerium für Unterricht, davon 1500
für Büchereien zuzüglich der Beurlaubung eines
Mittelschulprofessors für die Volkshochschule, die
mit etwa 4200 Schilling zu bewerten war (1928/29
waren es nur noch 1500 Schilling an Barsubvention),
2700 Schilling sowie 26 finanzierte Stiftungskurse
kamen von der Kammer für Arbeiter und Angestellte
(1928/29 waren es 3700 Schilling und 33 Stiftungs -
kurse), 1000 von der Kammer für Handel, Gewerbe
und Industrie und 600 Schilling von der Industriellen
Bezirkskommission.

Spenden privater Körperschaften kamen vom
Ban kenverband (500 Schilling), der Börsekammer
(100 Schilling) und dem Verband der deutschöster-
reichischen Konsumvereine (100 Schilling). Weitere
Kleinspenden gaben diverse Gewerkschaften sowie
die Arbeiterschaft verschiedener Wiener Betriebe
über ihre Betriebsräte. Die Spenden privater Mäzene
betrugen in der Regel zwischen 20 und 100 Schilling:
Teilweise über Jahre hinweg treue Privatspender aus
dem (zum Teil jüdischen) liberalen Bildungs- und
Besitzbürgertum waren Stephan Auspitz vom Bank -
haus Auspitz, Lieben und Co., die Papierindustriellen
Bunzl & Biach, die Industriellenbrüder Gutmannn,
der Industrielle und Künstler Stefan Mautner, der
Bankier Rudolf Sieghart, der Wiener Polizeipräsident
Johann Schober, der Volksbildner Emil Reich sowie
das Bankhaus Rothschild, das über Jahre hinweg 500
Schilling gab.21 Für das Geschäftsjahr 1929/30 konn-
ten überdies Privatspenden des Industriellen und
Kunstsammlers Oskar Bondy in der Höhe von 20, des
Advokaten Eduard Coumont über 30 sowie des be-
kannten Börsenspekulanten und „neuen Reichen“

Camillo Castiglioni über 50 Schilling verbucht wer-
den. Insgesamt gesehen war der Spendenanteil der
bürgerlichen Honoratioren respektive des liberalen
Wirtschaftsbürgertums jedoch nicht mehr so be-
deutend wie vor dem Krieg. Dafür spendeten die
Organisationen der Arbeitnehmerschaft in einem
verstärktem Maße: so im Geschäftsjahr 1929/30 et-
wa der Bund der freien Gewerkschaften Österreichs
(100 Schilling), der Bund der Industrieangestellten
(100 Schilling), der Gehilfenausschuss des Gre -
miums der Wiener Kaufmannschaft (100 Schilling),
der Gewerkschafts- und Rechtsschutzverein des öster-
reichischen Eisenbahnpersonals (200 Schilling), die
Gewerkschaft der Unternehmungsangestellten der
Gemeinde Wien (300 Schilling), die Österreichische
Baugewerkschaft (100 Schilling), der Österreichi -
sche Metallarbeiterverband (200 Schilling) oder der
Reichsverein der Bank- und Sparkassenbeamten
Österreichs (200 Schilling).22

Der Vereinsvorsitzende Dr. Eduard Leisching be-
klagte in diesem Zusammenhang „die schwer zu
ver antwortende Gleichgültigkeit [...], welche die
Mehrheit des Bürgertums den auf die Uebung der
Erwachsenenbildung gerichteten Bestrebungen
entgegensetze. Die politisch neutrale Volksbil -
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dung, welche darauf ausgeht, die unbemittelten
Volks ge nossen durch qualifizierte Bildungs- und
Erzie hungs arbeit zu heben, sie mit Kultur zu er-
füllen, ihr Urteil und ihr Verantwortungsgefühl ge-
genüber der Volks gemeinschaft zu festigen, ist kei-
ne Angelegenheit, welche nur die Nutznießer dieser
Bildungsein rich tungen angeht, sondern eine Sache
von hoher Wichtigkeit für alle Kreise der Ge -
sellschaft.“23 Die mangelnde finanzielle Unter stüt -
zung der volksbildnerischen Einrichtungen durch
die Besitzenden war für Leisching mit der schwieri-
gen Wirtschaftslage nicht ausreichend entschul-
digt. Ganz im Gegenteil, müssten die Besitzenden,
so sehr ihr Vermögen auch reduziert sein mag, ge-
rade mit Rücksicht auf die „Umschichtung der
Gesellschaft“ und im Interesse der Demokratie ge-
rade heute hilfsbereit sein „bis zum Aeußersten“,
dies nicht zuletzt im Hinblick auf die bewunde-
rungswürdige Opferwilligkeit gerade der breiten
Schichten des Volkes:24 „Daß von dem Jahresbudget
des Volksbildungs-Vereins im Betrage von rund S.
300.000 ,– 85 Prozent durch die Hörer der Volks -
hochschulen, die Leser der Volksbüchereien und
die Besucher der sonstigen volksbildnerischen Ver -
anstaltungen (Volkskonzerte, Theater, Kulturkino)
aus eigener Kraft aufgebracht werden, ist eine
au ßer ordentliche Leistung.“ So Leisching.25 Mit der
Aufbringung der restlichen 15 Prozent hatte der
Verein freilich schwer zu kämpfen und stets aufs
Neue an die Opferwilligkeit der mitverantwortli-
chen Öffentlichkeit zu appellieren, um eine För -
derung aus öffentlichen und privaten Mitteln zu er-
halten. Denn so wie jedes andere Bildungsinstitut
wie etwa die Volks-, Haupt-, Mittel- oder Hoch -
schule, könne sich auch der Wiener Volksbil dungs -
verein nicht ganz aus Eigenem erhalten. Und
Leisching weiter: „Es wäre Unglück und Schande,
wenn das zu Weltruf gelangte Wiener Volks bil -

dungs wesen, das die Epoche des Konservatismus
und der Reaktion siegreich überstanden hat, gerade
in der Zeit der aufbauenden Demokratie zugrunde
ginge.“26

Finanzielle Hindernisse, energische Maßnahmen
Die in der Tat prekäre finanzielle Lage des Vereins
erschließt der Blick auf den über die Jahre ange-
häuften Schuldenstand: Durch Abschreibungen aus
dem Bestand an Filmen und dem Buchhand lungs -
lager ergab sich im Geschäftsjahr 1927/28 ein
Defizit von 11.395,54 Schilling. Das Vermögen des
Volksbildungsvereins verringerte sich um diese
Summe und konnte weder von Spenden noch von
Subventionen gedeckt werden. Um zu sparen, er-
griff man „energische Maßnahmen“ vor allem im
Büchereiwesen, das in den letzten Jahren „das
größte Schmerzenskind“ des Vereins darstellte: So
kam es zu einem Personalabbau und zur Schlie -
ßung der Bücherei Favoriten. Mit 30. September
1928 standen den Aktiva von 125.426,03 Schilling
(Gebäude, Einrichtungen, Inventar mit 82.7000
Schilling sowie Bargeld und Guthaben) Passiva von
insgesamt 100.289,78 Schilling (Hypothekar schul -
den, Buchschulden, Bankschulden und Schulden
bei Privatgläubigern) gegenüber.27

Das Kursjahr 1928/29 bot in finanzieller Hin -
sicht ein etwas günstigeres Bild: Mit Hilfe der Subven -
tio nen und Spenden gelang es, einen Rohüberschuss
zu erzielen, die notwendigen Abschreibungen ver-
wandelten diesen jedoch abermals in ein Defizit.
Trotz erfreulicher Mehreinnahmen im Stammhaus
in der Stöbergasse sah man sich zu abermaligen Ein -
sparun gen beim Büchereibetrieb gezwungen. Un -
günstig wurde die Gebarung auch durch den Aus fall
an Spenden, den Minderertrag an Leihge bühren bei
den Büchereien und durch den schlechten Ge schäfts -
gang der Buchhandlung beeinflusst. Das Gesamter -
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forder nis des Geschäftsjahres 1928/29 betrug
260.642,55 Schilling. Die Aktiva beliefen sich auf
102.136,40 Schilling, die Schulden konnten auf im-
mer noch beträchtliche 80.233,58 Schilling ge-
drückt werden.28

Laut Leisching waren es primär diese „finanziel-
le(n) Hindernisse [...], die wegzuräumen außer-
halb der Macht des Wiener Volksbildungsvereins“
läge, die eine 1929 und 1930 diskutierte Fusion des
Wiener Volksbildungsvereins mit dem Verein Volks -
hochschule Wien Volksheim bis aufs weitere verun-
möglichten,29 obwohl sie von beiden Seiten aus
wirtschaftlichen Gründen als notwendig erachtet
wurde. Dazu kam, daß es der Wiener Finanz stadt -
rat Hugo Breitner abgelehnt hatte, die Subventio -
nen des Wiener Volksbildungsvereins und des
Volks  heims aus Anlass einer Fusionierung beider
Häuser zu erhöhen.30

Hilfsbereit „bis zum Äußersten“
Am Gesamtaufwand für die Volksbildungsarbeit des
Wiener Volksbildungsvereins hatte sich über die
Jahre der Weltwirtschaftskrise zwischen 1929 und
1933 vergleichsweise wenig geändert: Im Oktober
1933 berichtete Obmann Leisching, dass sich das
Jahresbudget auf 268.500 Schilling belief, wobei 91
Prozent aus eigenen Einnahmen, das heißt aus den
Beiträgen der Leser- und Hörerschaft sowie der Be -
sucherinnen und Besucher der künstlerischen und
volksbildnerischen Abendveranstaltungen, gedeckt
werden konnte.31

Was sich in diesem Zeitraum jedoch verändert hat-
te, war die Kaufkraft der Besucherinnen und Be -
sucher sowie die Geberfreudigkeit der Unter stützer,
die beträchtlich gesunken waren. Die Gemeinde
Wien gab im Geschäftsjahr 1931/32 nur noch 16.000
Schilling, der Bund nur noch 1960, die Ar beiter -
kammer 2400, die Handelskammer 1000, verschie-

dene Gewerkschaften und Betriebsräte insgesamt
1710 Schilling. Die sonstigen Spenden beliefen sich
in Summe auf 2800 Schilling.32 Im Ge schäfts jahr
1932/33 reduzierte die Arbeiterkammer ihre Sub -
vention auf 1600, die Handelskammer auf 800
Schilling, die Gemeinde Wien gab wie im Vorjahr
16.000 Schilling, die Industrielle Bezirks kom mission
600. Diesen insgesamt 19.000 Schilling an öffentli-
chen Subventionen standen aber bemerkenswerte
13.005,74 Schilling an Spenden gegenüber, die sich
aus Beiträgen der Gewerkschaften (1600 Schilling),
der Betriebsräte (50 Schilling), aus Privatspenden
(1200 Schilling) sowie aus einer einmaligen Son-
der spende (4000 Schilling), einer besonderen Spen -
den aktion (3500 Schilling) und einem Notopfer
(2655,74 Schilling) zusammensetzte.33 Heute ist die-
se in der Weltwirtschaftskrise beträchtlich gestiege-
ne Spendenfreudigkeit der werktätigen Schichten als
Ausdruck eines verant wor tungs bewussten zivilge-
sellschaftlichen Engage ments zu werten – um so
mehr, als die Arbeiter- und Angestelltenschaft zu den
Hauptbetroffenen der erschreckend gestiegenen
Arbeitslosigkeit und der damit verbundenen sozialen
Verelendung zählten.

Darauf zählten auch die Funktionäre des Wiener
Volksbildungsvereins, die zunehmend an die Be -
sucher und Teilnehmer appellierten, neben dem ob-
ligaten Sparen beim Licht sowie diversen Spen den -
aufrufen und „Notopfer“ auch neue Mitglieder und
somit Mitgliedereinnahmen zu lukrieren: „Es müß-
te jedem möglich sein, im Kreise seiner Be kannten
und Arbeitskollegen wenigstens ein Mit glied zu wer-
ben.“ Im Zuge der allgemeinen Spar maßnahmen
startete der Kursbetrieb im Winter semester 1931/32
etwas später und mit reduzierter Zahl. Darüber hi-
naus sah man sich gezwungen, alle Kurse, die in den
ersten zwei Stunden nicht eine gewisse Mindest -
anzahl an Hörern erreicht hatten, einzustellen.34
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Mitgliedsbeiträge, Kursgebühren,
Sondergebühren, Spesenbeiträge, Notopfer
Der Mitgliedsbetrag beim Wiener Volksbildungs -
verein betrug zwei Schilling, was im Geschäftsjahr
1929/30 1902 Schilling erbrachte. Mit einem Jahres -
beitrag erwarb man das Recht der unentgeltlichen
Teilnahme an allen angebotenen Volkshoch schul -
kursen. Darüber hinaus wurde eine Sondergebühr
von zwei Schilling für Sprach-, Turn-, Stenografie-
und Zeichenkurse eingehoben.35 Im Geschäftsjahr
1928/29 wurde der Jahresbeitrag für Hörerinnen
und Hörer von sechs auf sieben Schilling, die Zu -
schläge für den Besuch von Fremdsprachen, Zeich -
nen, Stenografie und Turnen auf vier Schilling an-
gehoben. Bei den Kursen für rhythmische Gymnastik
wurde eine Monatsgebühr von drei Schilling einge-
hoben. Diese Erhöhung der Kursgebühren wurde zu
einer bescheidenen Anhebung der Spesenbeiträge
für die Dozenten und Dozentinnen verwendet, die
nun vier anstatt bisher drei Schilling für die einfa-
che, sieben anstatt bisher fünf Schilling für die
Doppelstunde erhielten,36 was noch immer weniger
war, als an der Urania Wien gezahlt wurde, die in die-
sem Zusammenhang darauf verwies, dass der
Wiener Volksbildungsverein seine Kurse nur auf
Kosten seiner Dozenten wohlfeiler als sie selbst an-
bieten könne.37

Das war freilich leicht gesagt, wenn man bedenkt,
dass der Wiener Volksbildungsverein nur im Kino -
betrieb und bei den Abendveranstaltungen in der
Stöbergasse Überschüsse zu erzielen vermochte,
und die Abgänge durch Subventionen und Spenden
gedeckt werden mussten. Dazu kam, dass die stär-
kere Fre quenz der Einrichtungen und Angebote des
Volks bildungsvereins nicht im gleichen Maß von er-
höhten Einnahmen begleitet war, denn die Zahl der
von den Gebühren befreiten Arbeitslosen nahm An -
fang der 1930er-Jahre stark zu.

Im Kursjahr 1929/30 mussten die Hörergebühren
abermals von sieben auf acht Schilling, die Zuschläge
für Fremdsprachen, Zeichnen, Kurzschrift und Tur -
nen von vier auf fünf Schilling erhöht werden.38 Als
jedoch zu Beginn des Sommersemesters 1930 die
Gebühren auf fünf beziehungsweise auf drei Schil -
ling herabgesetzt wurden und darüber hinaus mit
dem befreundeten Verein Volkshochschule Wien
Volksheim eine intensive Werbetätigkeit unter den
Arbeitslosen entfaltet wurde, traten so viele neue
Hörer ein, dass die Zahlen des Vorjahrs deutlich über-
schritten werden konnten.39

Im Kursjahr 1930/31, als sich die ökonomischen
Folgen der Weltwirtschaftskrise in allen Bereichen
von Wirtschaft und Gesellschaft deutlich spürbar nie-
derschlugen, gaben die finanziellen Verhältnisse des
Volksbildungsvereins seinem Vorstand abermals
„An lass zu schweren Sorgen“. Die Zahl der arbeits-
losen Teilnehmerinnen und Teilnehmer war mitt-
lerweile auf 22,5 Prozent gestiegen, aber auch der
Besuch der Veranstaltungen litt an der Verarmung
weiter Schichten. Dazu sanken die Subventionen.
Um sich neue Wege der Finanzierung zu eröffnen,
wurde zum Zwecke der Bucherneuerung eine vom
Finanzministerium bewilligte Lotterie veranstaltet.40

Schwankungen des Kursangebotes
Bemerkenswert ist, dass sich auch am Höhepunkt
der Krise an der Volkshochschule Margareten das
Interesse an den einzelnen Kursgruppen nicht stark
verschoben hatte: Die wissenschaftlichen Kurse hiel-
ten sich 1930/31 mit 45 Prozent weiter an der Spitze,
gefolgt von den Fremdsprachen mit 29, den prakti-
schen Kunstübungen mit 11,5 Prozent, den grund-
legenden Kursen mit 10,5 und der Körperausbildung
mit 5 Prozent. Bei den wissenschaftlichen Kursen
waren die Fächer Philosophie, Psychologie, Päda -
gogik führend, gefolgt von Geschichte, Staats wissen -
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schaft und Wirtschaft. Am Ende der Tabelle standen
die Naturwissenschaften; bei den Sprachen führte
Englisch.41 Der Wiener Volksbildungsverein hatte die
wissenschaftlichen Kurse stets als das Kernstück sei-
ner Arbeit betrachtet und so freute man sich, dass
„das Steigen des Anteils der wissenschaftlichen Kurse
[...] erfreulicherweise ganz auf Kosten der Sprach -
kurse erfolgt [ist], die zwar auch heute noch aus ver-
schiedenen Gründen einen wichtigen Teil unserer
Arbeit bilden, aber nicht die Hauptrolle spielen dür-
fen.“42

Über einen längeren Zeitraum betrachtet, konnte
Generalsekretär Dr. Friedrich Plutzar für einzelne
Kursgruppen jedoch starke Schwankungen festma-
chen: Die wissenschaftlichen Vorlesungen, die in den
letzten Jahren bei 44 Prozent der Belegungen lagen,
waren im Kursjahr 1931/32 wieder auf den Pro zent -
satz der Vorkriegszeit gesunken. Dies wurde auf die
vielen arbeitslosen Hörer zurückgeführt, die berufs-
nahe Kurse bevorzugten. Die grundlegenden Kurse
nahmen nun einen doppelt so großen Raum ein wie
in der Vorkriegszeit. Viele manuell Arbeitende, die
einen neuen Posten erhielten oder
anstrebten, deren Kenntnisse im
Rech nen, der Rechtschreibung,
dem schriftlichen Ausdruck oder
dem Schreiben aber mangelhaft
waren, wollten nachholen, was sie
in ihrer Jugend versäumt oder im
Laufe der Jahre vergessen hatten.
Doch oft erwachte bei den Be su -
chern dieser grundlegenden Kurse
auch das In teresse an Vorlesungen,
die mit den unmittelbar praktischen
Bedürf nissen, nichts mehr zu tun
hatten, so Plutzar. Die statistischen
Auf zeichnungen des Wiener Volks bil dungsvereines
ließen deutlich erkennen, dass ein großer Teil der

Neueintretenden nur einen Sprach kurs oder ein,
zwei grundlegende Kurse besuchten, während die
meisten Hörer, die die Volkshoch schulen schon län-
ger aufsuchten, darüber hinaus auch noch andere
Vor lesungen hörten. Während die Nachfrage nach
Kursen aus den Gebieten der Philosophie, Psycho -
logie, Pädagogik vor dem Krieg recht gering war
(sechs Prozent), war sie Anfang der 1930er-Jahre
sehr stark.43

Konträr dazu entwickelte sich die Gruppe „Literatur,
Musik, bildende Kunst“: Vor dem Krieg umfasste sie
35 Prozent des gesamten wissenschaftlichen Kurs -
angebotes, im abgelaufenen Geschäftsjahr 1931/32
nur noch 18 Prozent; vor allem ging das Interesse
an Literaturgeschichte zurück. Die Kurse aus der
Gruppe „Staat, Gesellschaft, Wirtschaft“ waren, da sie
aktuelle Probleme behandelten, mit 18 Prozent der
Gesamtzahl gut besucht. Sehr auffällig gegenüber
der Vorkriegszeit war der Rückgang in Astronomie,
Chemie, Physik und Technik von 18 auf 8 Prozent,
wobei man 1928/29 schon bei 4,5 Prozent gelegen
war und erst in den darauf folgenden Semestern das
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Interesse für technische Kurse wieder anstieg. Nur
ein kleiner Hörerkreis war von Biologie, Zoologie
und Botanik gefesselt; im Gegensatz dazu fanden die
populären medizinischen Vorlesungen nach wie vor
großen Zulauf. Man sollte jedoch – so Plutzar – aus
den statistischen Daten nicht allzu weitgehende
Schlüsse ziehen. Denn jede Volkshochschule hatte
ihr eigenes, durch die Zusammensetzung ihrer
Hörer schaft geformtes Profil. Was in Ottakring er-
folgreich war, scheiterte mitunter in Margareten,
und umgekehrt. Beliebte Dozenten und Dozentinnen
erreichten, dass sich ihre Hörerinnen und Hörer auf
Gebiete begaben, die sie sonst nicht beachtet hätten.44

Von der Abendvolkshochschule zur
Ganztagesvolkshochschule
Im Kursjahr 1931/32 betrug die Zahl der einge-
schriebenen Hörer insgesamt 3268, davon besuch-
ten 370 nur die Vormittagskurse. Von diesen waren
41 Prozent manuelle Arbeiter, 41 Prozent Angestellte
und Beamte, 7 Prozent Hausfrauen, 6 Prozent Schü -
ler, der Rest übte freie und selbständige Berufe aus.
29 Prozent der Hörer und Hörerinnen der Abend -
kurse und 38 Prozent der Gesamtzahl waren Arbeits -
lose und als solche von den Kursgebühren befreit.45

Im Kursjahr 1932/32 erreichte der Wiener Volksbil -
dungsverein mit 126.700 Personen die bisher höchs-
te Zahl an Besuchern, was auf die verstärkt angebo-
tenen Filmvorführungen zurückzuführen war. So
wurden 1931/32 in der Stöbergasse 397 Filmvor -
führungen für Erwachsene, 60 für Schulkinder und
zum ersten Mal 64 Sondervorführungen für Arbeits -
lose an den Vormittagen veranstaltet, die sich be-
sonderer Beliebtheit erfreuten. Man zeigte Kultur -
filme und „wertvolle Spielfilme“, ferner jede Woche
ein Vormittagskonzert. Da aufgrund der gestiegenen
Nachfrage nach billigen Eintrittskarten die Preise he-
rabgesetzt werden mussten, beziehungsweise mit

Rücksicht auf die Arbeitslosen Freikarten und Er -
mäßigungen gewährt wurden, hielt sich der finan-
zielle Erfolg in Grenzen:46 „Während die Krise auf der
einen Seite die Notwendigkeit unserer Arbeit steigert,
beraubt sie uns auf der anderen Seite der wirt-
schaftlichen Mittel.“47 Trotzdem entwickelte sich das
Margaretener Volksbildungshaus in diesen schwie-
rigen Jahren von einer Abendvolkshochschule zu
einer Ganztagesvolkshochschule mit verstärkter Ziel -
gruppenorientierung: Es gab allgemeine wissen-
 schaft   liche Vorträge und Kurse, Arbeit in Fach -
gruppen, Kurse für Frauen, Kinderkurse, eine
Kin  derlesehalle und eine Jugendbücherei, es gab
Arbeitslosenkurse, aber auch Opern-, Operetten-
und Volksmusikabende, Theater-, Konzert- und Tanz -
vor führungen sowie Lesungen „heimischen und
fremden Schrifttums“.

Nicht zuletzt wurden die Weltwirtschaftskrise
und ihre Folgen auch im Vortrags- und Kursangebot
thematisiert: so bot man Vorträge über „Das ameri-
kanische Wirtschaftsexperiment“ von Roosevelts
„New Deal“ für Arbeitslose zum halben Preis,48 oder
die Vortragsreihe der Leiterin des Berufsberatungs -
amtes der Stadt Wien, Olly Schwarz, „Was soll jeder
vom Wohlfahrtswesen wissen?“49 Man spielte aber
auch Filme wie „Kleiner Mann – was nun?“ nach dem
Roman von Hans Fallada. Im Vorprogramm waren
Heinz Rühmann und Hans Moser in „Man braucht
kein Geld“ zu sehen.50

Volkshochschule Wien Volksheim
Stand die Philosophie unter den strengen Wissen -
schaften schon vor dem Krieg an der Spitze, so
zeigte sich im Berichtsjahr 1920/21 des Vereins
Volks heim ein solches Verlangen nach diesen
schwie  rigen Themen und den damit verbundenen
pädagogischen Fragen, dass sie mit 29 Kursen, 34
Wochen stunden und 2210 Hörern sogar die Spra -
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chen erheblich übertraf. Man bot in Kursen und Se -
mi nar übungen Einführungen in die Ethik, Psycho -
logie, Erkenntnistheorie, Ästhetik und Pädagogik
von Plato bis Kant, die für etwas Fortgeschrittene
eingehender behandelt wurden, und das in einer
Zeit ungeheuer lichster Teuerungen der Inflations -
zeit und ihren damit verbundenen ökonomischen
Einschränkungen: „Denn einzig was uns geblieben
ist, ist die deutsche Bildung und Kultur, die dem
Volk erhalten bleiben muss und jenen neu erschlos-
sen werden muss, welche früher davon ausge-
schlossen waren.“51 Dieses mit Pathos vorgetragene
Bildungsethos der Funk tionäre der Volkshoch -
schule Wien Volksheim zu Beginn der Ersten Re pu -
blik hielt sich über die In flationszeit und Sta bi -
lisierungskrise bis hinein in die Zeit der Weltwirt -
schaftskrise der 1930er-Jahre.

Neben der Philosophie hatte man am 1901 ge-
gründeten Volksheim noch viel mehr zu bieten:
Anfang der 1920er-Jahre erfolgte eine beträchtliche
Zu nahme an weltgeschichtlichen Lehrgängen, aber
auch an juristischen und staatswissenschaftlichen
Kursen. Dazu kamen Kurse in Musikgeschichte,
Har monielehre, Chorgesang und Notenlesen sowie
Lehrgänge zur Geschichte der bildenden Kunst.
„Wie stets übte die Mathematik bedeutende An -
ziehungs kraft aus.“ – diesen Satz würde man heute
in keinem Jahresbericht einer Volkshochschule
mehr finden. Dazu kamen noch Medizin, Botanik
und Chemie. Dichter- und Schauspielervorträge,
Kon zerte und Liederabende, Besichtigungen und
Exkursionen in Wiener Museen und Industrie be -
trieben rundeten das Angebotsspektrum ab. Inten -
sive „Laienwissenschaft“ wurde 1922 in insgesamt
22 Fachgruppen in verschiedensten Disziplinen be-
trieben, wofür naturwissen schaftliche Sammlun -
gen und – zusätzlich zur großen Volksheim büche -
rei – eigene Fachgruppen bibliotheken angelegt

wurden.52 Darüber hinaus diente von Ende Mai bis
Anfang Oktober das Som mer-Volksheim in Prigg -
litz bei Gloggnitz in der Regel für jeweils 14 Tage als
weitere Kurs- und Vortrags lokalität.
Der Anstieg der Teilnehmerzahlen nach 1918 war be-
achtlich: Die „lernenden Mitglieder“ des Volksheims
betrugen im Kursjahr 1920/21 5957 gegenüber 4900
im Kursjahr davor und 2385 im Kursjahr 1918/19.
Nur der immer drückender werdende Raummangel
hemmte den weiteren Zustrom in die Häuser in
Ottakring, das 1905, und in der Leopoldstadt, das
1920 eröffnet worden war. In beiden Häusern über-
wogen die Männer: 5145 gegenüber 3528 Frauen.
Zur Industriearbeiterschaft gehörten fast 31 Prozent,
viele Frauen deklarierten sich als „Private“. Drei -
viertel aller, die Altersangaben machten, zählten
zwischen 14 und 26 Jahren.53

Im Geschäftsjahr 1927/28 verzeichnete das
Volks  heim Einnahmen in der Höhe von 144.160,
und Ausgaben in der Höhe von 144.462 Schilling.
Man schloss also mit einem kleinen Defizit von 300
Schilling ab. Von den gesamten Einnahmen kamen
49.803 Schilling aus Mitgliedsbeiträgen, 23.134
Schilling erlösten die Zuschlagsmarken für Sprach-,
Stenografie- und Gymnastikkurse, 51.262 Schilling
waren Subventionen und 4462 Spenden. Bei den
Ausgaben schlugen die Honorare für die Dozenten
und Dozentinnen mit 49.141 Schilling am höchsten
zu Buche, gefolgt von den Gehältern der Angestell -
ten mit 46.548 Schilling.54 Doch bereits Ende der
1920er-Jahre begann sich die finanzielle Lage des
Vereins zu verdüstern: Der Abschluss 1928/29
brachte Ein nahmen in der Höhe von 173.567 und
Aus gaben in der Höhe von 178.120, somit einen
Fehlbetrag von über 4500 Schilling.55 Von den Aus-
gaben entfielen 57.745,70 Schilling auf die Ho -
norare und 50.989,53 auf die Gehälter, den Rest
verschlan gen Hausadmi nistration, Apparate, Be -
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hei  zung, Be leuchtung, Druck kosten, et cetera. Dem
standen auf der Einnahmenseite 52.284,20 Schil -
ling an Bei trägen der Kursbesucher gegenüber, die
mit der Bezahlung der Kursgebühr auch ordent li-
che Mit glieder des Vereins wurden. Dazu kamen
31.524,50 Schilling aus den Erlösen der Zuschlags -
marken und insgesamt 53.961,90 Schilling an
Subventionen, sowie 12.447,77 Schilling an Ver -
 anstal tungsein nah men – um nur die größten
Budget posten zu nennen. Von den Subventionen
stammten 43.485 Schilling von öffentlichen Kör -
per  schaften (Bun des ministe rium für Unterricht,
Gemeinde Wien, Kammern) und 4490 von privaten
Körperschaften (Banken verband, Gewerkschaften,
Versicherungs gesell schaf ten, Ankerbrotfabrik).56

Die Industriellen verbände verweigerten dem Volks -
heim beharrlich jede Form von Unterstützung. „Auf
die Unter stüt  zen den aus dem Mittelstand ist natür-
lich immer we niger zu rechnen, je ängstlicher viele
von ihnen selbst rechnen müssen. [...] Ein noch
größeres Wunder freilich wäre es, wenn einer der
neuen Reichen eine Ahnung von der Bedeutung des
Volks heimes bekäme und es auch nur in dem Maße
förderte, wie es mancher der alten Reichen tat,“
klagte man bereits 1921.57

„... wir leben in einer realen Welt ...“
Obmann Hofrat Professor Dr. Friedrich Becke zeigte
sich anlässlich seiner Eröffnungsansprache auf der
Jahreshauptversammlung am 7. Jänner 1928 realis-
 tisch: „Aber wir leben in einer realen Welt und der
glühende Idealismus kann nichts wirken, wenn ihm
die Mittel nicht geboten werden.

Wie Ihnen der Kassabericht ins einzelne gehend
auseinandersetzen wird, erreichen unsere Jahres -
ausgaben (ohne Sommervolksheim und Kinderlese -
halle) die Summe von rund 120.000 Schilling; ein
Drittel davon entfällt auf die Entschädigung der
Lehrkräfte, ein zweites Drittel auf die Bezüge der
Angestellten, der Rest auf Erhaltung des Hauses, Be -
heizung, Beleuchtung und sonstige Betriebs aus -
gaben.

Die Deckung wird zu rund zwei Fünftel durch die
Mitgliedsbeiträge, zwei weitere Fünftel durch Sub -
ventionen (einschließlich der Spenden) ge fun den,
von denen die bedeutendste die der Ge mein de Wien
ist, deren Bewohnern unser Wirken zugute kommt.
Aber auch jene des Bundesministeriums für Unter -
richt ist uns als Anerkennung unseres ge mein nüt zi-
gen Wirkens wertvoll, sowie auch die Unter stüt zung
durch die Kammer für Arbeiter und Ange stellte,
durch die Gewerkschaften, durch die Ar bei ter schaft
der Betriebe höchst erfreulich ist, da sie jenen Kreisen

Univ.-Prof. Dr.
Friedrich Becke 
(1855-1931) – 
bedeutender Wiener
Volksbildner, unter 
anderem ehrenamt-
licher (Gründungs-)
Obmann des Volks -
heims Ottakring

Univ.-Prof. Dr. Emil
Reich (1864-1940) –
wichtiger Weggefährte
Ludo Moritz Hartmanns
und von 1901 bis 1934
akribischer
Schriftführer des
Vereins „Volksheim“
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entstammt, für die wir in erster Linie zu arbeiten ge-
sonnen sind. Endlich sind auch andere private und
öffentliche Körperschaften zu nennen, wie der Ban -
kenverband, die Kammer für Handel, Gewerbe und
Industrie und noch manche andere ähnliche.
Das letzte Fünftel füllt auf eigene Einnahmen der
Volkshochschulen aus Veranstaltungen, Kapital -
zinsen, Kostenvergütungen für Beleuchtung und
Beheizung und ähnliches.“58

Und Schriftführer Univ.-Prof. Dr. Emil Reich er-
 gänzte in seinem Tätigkeitsbericht anlässlich der
Jahresversammlung des Vereins am 5. Jänner 1929:
„Ohne Zuwendungen aus öffentlichen Geldern kann
weder eine Mittel-, noch eine Hochschule dauernd
bestehen, ebensowenig die Volkshochschule. Be -
dauer lich genug, daß die gleiche Berechtigung der
Volkshochschule auf entsprechende Förderung aus
Staatsmitteln sich gar so langsam durchsetzt und daß
uns auch diesmal vom Bund nur 1500 S. und eine
Mittelschullehrkraft (statt früher drei) zur Verfügung
gestellt werden konnten, wovon sich die 30.000 S.
der Stadt Wien noch vorteilhaft abheben, so unbe-
 friedigend dies an sich sein mag.“ Die Kammer für
Arbeiter und Angestellte widmete wieder 6000 und
die Handelskammer 1000 Schilling, die Industrielle
Bezirkskommission erhöhte auf 3000 Schilling, um
dadurch die Ausgaben für den unentgeltlichen Unter -
richt der Arbeitslosen wenigstens teilweise zu er set-
zen. Der Bankenverband blieb bei 1000 Schilling. Die
Zuschüsse von insgesamt 42 Gewerkschaften stiegen
auf 2580 Schilling. 83 Arbeitsstätten führten Be -
triebssammlungen durch, die 2697,20 Schilling er-
brachten; auch diesmal war die Bundesbahn werk -
stätte Simmering mit 300 Schilling führend: „So
kamen 7780 S. von Fabriken, Gewerkschaften, Orga -
ni sationen als doppelt kostbares Zeugnis, wie sehr
die Arbeitenden Wiens unsere Bemühungen zu stim-
mend begrüßen. Um so mehr wundert uns die be-

harrliche Weigerung der Arbeitgeberverbände.“59

Unter den sonst „immer kümmerlicher fließenden“
privaten Spenden fanden sich zwei größere Legate:
eines von Ferdinand Bloch-Bauer für seine 1925 ver-
 storbene Frau Adele in der Höhe von 2000 Schil ling,60

das andere der Witwe des berühmten Histo rikers und
Altphilologen Theodor Gomperz, Elise Gomperz.61

„Realistischer Idealismus“
In der Tradition von Ludo Moritz Hartmann stehend,
vertraten viele Wiener Volksbildner – und nicht nur
jene am Volksheim Ottakring – den Standpunkt, dass
die freie Volksbildung kein Unternehmen sein kön-
ne, welche sich selbst tragen solle, sondern eine zu-
 schussbedürftige öffentliche Aufgabe sein müsse, da
sie sich genauso wenig wie die Schule von ihren
Schülern und die Hochschule von den Kollegien -
geldern ihrer Studenten selbst tragen könne:62 „Man
sieht aus der ganzen Finanzgebarung deutlich, dass
das Volksheim mit den aufgeführten Beihilfen und
Spenden nur dadurch – und auch noch ungenügend
– auskommen kann, dass der Jahresmitgliedsbeitrag
eines Mitglieds ungefähr dem Doppelstunden hono -
rar eines Lehrers gleichkommt. Das bedeutet aber,
dass einer der beiden Gruppen (Lehrer oder Hörer)
oder beiden erhebliche Opfer zugemutet werden.
Dass es in Wien möglich ist, beruht auf dem Geist des
,realistischen Idealismus‘, der die Bewegung trägt.“
So Franz Mockrauer und Otto Staffel von der Dresd -
ner Volkshochschule in ihrem bereits erwähnten
Bericht über die Wiener Volksbildungseinrichtungen
aus dem Jahre 1929.63

Die Zahlen bestätigen diese Einschätzung: Da die
öffentlichen Zuschüsse reduziert wurden, trachtete
der Vorstand des Vereins Volksheim, den zunehmen -
den finanziellen Schwierigkeiten mit der Erhöhung
der Mitgliedsbeiträge, mit deren Entrichtung man
das ganze Jahr beliebig viele Kurse belegen konnte,

151„DIE KRISIS IST DIE CHANCE DER ERWACHSENENBILDUNG ...“

SPS Jg22 Kern 02-2014-AK4end  05.02.14  11:00  Seite 151



SPURENSUCHE 22. Jg., Heft 1-4/2013152

zu begegnen. Am 2. Juli 1929 beschloss man, sowohl
den Mitgliedsbeitrag als auch den Sprach- und Steno -
grafiezuschlag um je einen Schilling zu erhöhen. Die
Gymnastikzuschläge blieben unverändert. An den
Volksheimen Ottakring, Leopoldstadt und Land -
straße betrug der jährliche Mitgliedsbeitrag nun-
 mehr acht, statt wie noch 1928 sieben und 1927 sechs
Schilling, an den kleineren Volksheimen in Simme -
ring und in der Brigittenau sieben, statt bisher sechs
Schilling. Der Sprach- und Stenografiezuschlag wur-
de von vier auf fünf Schilling angehoben.64 Die
Leitung des Volksheims war der Meinung, dass da-
mit die Grenze des noch Erträglichen für „nur All -
zuviele“ nicht nur erreicht, sondern bereits über-
schritten wäre. Man rechnete mit einem Rückgang
der Lehren den, zu dem es auch tatsächlich kam.
Dazu kamen Mindereinnahmen aufgrund der gänz-
lichen Be freiung von der Leistung des Mit glieds -
beitrags für Arbeitslose und der halben Befreiung für
Lehrlinge. Die nach wie vor „ungemein geringfügi-
gen Hono rare“ der Lehrenden wurden mit dem zwei-
ten Se mester 1928 auf vier Schilling für die einfache,
und sieben Schilling für die Doppelstunde angeho-
ben, was sich wiederum negativ im Budget nieder-
 schlug.65

Schließlich hatte man „in kaum noch zu ver ant-
wortender Weise alle Ausgaben gedrosselt“: Man ver-
zichtete auf die Erneuerung von abgenutzten und
veralteten Lehrbehelfen, verzichtete auf die An -
schaffung moderner Einrichtungen – an die Ein -
führung von Schallplatten im Unterricht war erst gar
nicht zu denken, bedauerte Obmannstellvertreter
Univ.-Prof. Dr. Walter Schiff.66

Nur durch einige größere Spenden von insgesamt
15.000 Schilling konnte das Defizit im Gebarungs -
abschluss 1929/30 abgedeckt werden: So erhöhte die
Handelskammer ihre Subvention auf 5000, die Ar -
beiterkammer gab 6000 Schilling und das Bundes -

ministerium für Unterricht erhöhte von 1500 auf
5000 Schilling, womit jedoch die Verpflichtung ein-
herging, dass man die – zumindest teilweise – Zah -
lung der Stellvertretungskosten des für die Volks -
hochschularbeit beurlaubten Mittelschullehrers Dr.
Edgar Zilsel in der Höhe von 3500 Schilling über-
nahm. Bürgermeister Seitz gab 5000 Schilling, das
Bankhaus Rothschild 3000, Fräulein Marie Lederer
genauso viel, die Firma Bunzl & Biach 1000 Schil -
ling,67 und ebensoviel Altbundespräsident Dr. Mi -
chael Hainisch.68

„... in kaum noch zu verantwortender Weise 
alle Ausgaben gedrosselt ...“
Doch im Jahr 1931 konnte der Verein Volksheim,
nach Aufbrauchen aller Reserven, durch den Wegfall
der Beiträge von arbeits- und mittellosen Mitgliedern
ein drohendes Defizit von 20.000 Schilling kaum
mehr verhindern:69 „Die Leistungsfähigkeit der pro-
le tarischen Kreise, denen unsere Arbeit gilt und die
jetzt 64 Prozent unserer Ausgaben decken, hat enge
Grenzen“70. Denn mit der Gesamtarbeitslosenzahl
stieg auch die Zahl der arbeitslosen Vereinsmitglieder
von Jahr zu Jahr: Ende 1929 hatte das Volksheim
1323 arbeitslose Mitglieder, Ende 1930 2025 und
schon Ende Februar 1931 2435. Dazu kamen wei-
tere 500 aus sozialen Gründen befreite Mitglieder.71

Außer dem sanken die Subventionen: für das Ge -
schäfts jahr 1930/31 kamen vom Bundesministerium
für Unterricht nur noch 3465, von der Gemeinde
Wien 24.000 Schilling, von der Kammer für Arbeiter
und Angestellte 6000, der Kammer für Handel, Ge -
werbe und Industrie 4000, von der Industriellen
Bezirkskommission 1500, von den Gewerkschaften
2200 und von den Versicherungsgesellschaften 1925
Schilling. Umso bemerkenswerter ist das finanziel-
le Engagement der Arbeiterschaft in Form von
Spenden von insgesamt 5827,10 Schilling.72
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Die geringeren Subventionen führten aber auch zu
einer stärkeren Belastung der Kursteilnehmer: für
das Kursjahr 1931/32 beschloss der Vorstand, dass
alle Mitglieder pro besuchtem Kurs eine eigene so-
genannte Meldungskarte – also Einschreibgebühren
– zum Preis von 50 Groschen zu lösen haben. Die
Gebührenerhöhung wurde allerdings sozial abgefe-
dert, denn Arbeitslose hatten für Sprach- und Steno -
grafiekurse nur einen ermäßigten Zuschlag von 3
Schilling zu bezahlen. 300 Arbeitslose konnten auch
davon bereit werden. Dazu kam ein Kontingent für
weitere 100 mittellose Personen und die Befreiung
der Fachgruppenmitglieder von der Verpflichtung
zur Lösung von Meldungskarten für Fachgruppen -
kurse wurde ausdrücklich festgelegt. Immerhin er-
wartete man sich von dieser Maßnahme einen fi-
nanzielle Ertrag von 12.000 Schilling.73

Summa summarum aber sanken Anfang der
1930er-Jahre jedoch die Gesamteinnahmen und in
unmittelbarer Folge darauf auch die Gesamt aus -
gaben des Vereins: Der Jahresabschluss 1930/31 er-
gab Einahmen von 180.232,27 und Ausgaben von
180.328,22 Schilling,74 jener von 1931/32 nur noch
Einnahmen von 168.133 und Ausgaben von 168.170
Schilling75 und der von 1932/33 nur noch Einnah -
men von 151.026,96 sowie Ausgaben von 151.322,02
Schilling. 

Der größte Teil der Ausgaben umfasste 1932/33
die Gehälter in der Höhe von 51.340,30 Schilling, ge-
folgt von den Honoraren für die Dozenten und Do -
zentinnen in der Höhe von 41.225,10 Schilling. Der
große Rest entfiel auf Heizung und Beleuchtung,
Betrieb, Hausinstandhaltung, Druckkosten und Ver -
anstaltungen. Die größten Beträge bei den Einnah -
men waren die Subventionen mit 39.783 Schilling,
gefolgt von den Mitgliedsbeiträgen der ordentlichen
Kursbesucher in der Höhe von 33.633,60 Schilling,
den Kursmarken für Sprachkurse und Sprachkurs -

marken für Arbeitslose in der Höhe von 14.868,60
Schilling und den Kursmarken zu 50 Groschen in der
Höhe von 12.010,10 Schilling. Die Veranstaltungen
des Volksheims erbrachten 10.251,46 Schilling.76

Nachdem die verstärkte finanzielle Belastung der
Mitglieder, aber auch die verstärkte Mitglieder wer -
bung mittels einer „Straßenpropaganda durch Pla -
kat träger“77 nicht ausreichten, das Defizit zu be-
grenzen, sah sich der Vorstand gezwungen, weitere
Spar maßnahmen zu ergreifen: Für das Sommer -
semester 1932 wurde eine Herabsetzung der Kurs -
zahl von 397 auf 322 beschlossen, deren Unter -
richts zeit überdies reduziert wurde: zwischen
Win   ter- und Sommersemester schob man eine Fe -
rienwoche ein, das Sommersemester wurde um
drei Wochen früher geschlossen, des Weiteren wur-
den die Kurshonorare herabgesetzt und die Bezüge
aller Angestellten ab 1. Jänner 1932 „schweren Her -
zens“ um acht Prozent linear gekürzt. Man war
aber bestrebt, die Gehalts kürzung mit Ende des
Rech nungsjahrs wieder zu refundieren. Der Mit -
gliedsbeitrag wurde aber für das Sommerhalbjahr
1932 so wie im Vorjahr mit fünf statt acht Schilling
und der Sprachenzuschlag mit drei statt fünf Schil -
ling festgesetzt. Der Sprachen zuschlag für Arbeits -
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lose wurde auf 1,50 Schilling ermäßigt. Be sonders
bedürftige Arbeitslose erhielten ermäßigte Mel -
dungs karten zum Preis von 20 statt 50 Gro schen
bis zur Höchstzahl von fünf Stück.78

Geistige Arbeitslosenfürsorge
Die mit 31. Jänner 1932 abgeschlossene Mitglieder -
statistik für das Winterhalbjahr 1931/32 ergab 8146
Mitglieder gegenüber 9168 Mitgliedern des Vor -
jahres, also um 1022 weniger. Davon waren 2067
(25,4 Prozent) arbeitslos, gegenüber 1825 bezie-
hungsweise 19,9 Prozent im Vorjahr. Im Winterhal -
bjahr 1931/32 wurden 15.361 Meldungskarten ge-
löst, 891 Arbeitslose hatten einen Sprachenzuschlag
von drei Schilling bezahlt.79 Doch der „finanzielle
Erfolg“ der Kurse für Arbeitslose sollte für den Vor -
stand des Volksheims ohnedies nur darin bestehen,
dass dem Verein keine neuen Kosten daraus er-
wachsen. Und das schien mit nahezu 1000 Personen,
die diese Kurse besuchten, und damit über 1700
Hörerinnen und Hörer stellten, auch sichergestellt.80

Auch das Unterrichtsjahr 1932/33 stand im Volks -
heim Ottakring ganz im Zeichen der Bildungs täti g -
keit für Arbeitslose. Von den bis April eingeschrie-
benen 9685 Mitgliedern waren 4496, also rund die
Hälfte, arbeitslos. Diese 4496 Arbeitslosen ergaben
– da jeder von ihnen im Durchschnitt etwa drei Kurse
frequentierte – rund 15.000 Kursbesucher: „Mit die-
ser Ziffer steht unsere Volkshochschule, wie sich aus
den Berichten reichsdeutscher und österreichischer
Volkshochschulen ergibt, weitaus an der Spitze aller
Körperschaften, die sich die Pflege geistiger Arbeits -
losenfürsorge zur Aufgabe gemacht haben.“ So das
Volksheim. Erstmals wurden im Unterrichtsjahr
1932/33 auch Tageskurse für Arbeitslose eingerich-
tet, zu denen sich 1579 Teilnehmer gemeldet hatten,
und die mit Fremdsprachen (vor allem Englisch und
Französisch), Kurzschrift, Rechtschreiben, Handels -

korrespondenz und Buchhaltung vor allem der be-
ruflichen Weiterbildung dienten: „Weit über den
Rahmen eines blossen Experimentes hinausgehend
beginnen unsere Veranstaltungen für Arbeitslose all-
mählich den Charakter einer auf Massen berechne-
ten Einrichtung anzunehmen, deren kulturelle und
soziale Bedeutung augenblicklich noch gar nicht ab-
geschätzt werden kann.“81

Bis dahin hatte sich die Volksheimleitung von der
Überlegung leiten lassen, dass der gemeinsame
Unterricht von Arbeitslosen und arbeitenden Mit -
gliedern das Richtige sei und dass damit den „seeli-
schen Interessen“ der Arbeitslosen am Besten gedient
wäre. Da dieser Unterricht aber in den Abendstunden
erfolgte, blieb die Tagesarbeitszeit unausgefüllt. Da -
her entschloss man sich, Spezialkurse für Arbeitslose
an den Vormittagen einzurichten, wogegen sich et-
wa Josef Luitpold Stern vehement aussprach. Solche
Kurse hatten aber an deutschen Volkshochschulen
und auch in Wien an der Urania, im Wiener Volks -
bildungsverein und im Zentralverein der kaufmän-
nischen Angestellten bereits Erfolge verbuchen kön-
nen. Zur Kostendeckung mussten 1000 Hörer je 50
Groschen pro Kurs und Monat bezahlen, was in acht
Monaten etwa 4000 Schilling einbrachte.82

Die Krise im Programm
So wie im Wiener Volksbildungsverein beschäftigte
man sich im Volksheim nicht nur im Bereich der
Betriebsführung sondern auch im Veranstaltungs -
angebot mit der Ökonomie der „großen Krise“: So

Werbezettel 
zur völligen
Beitrags befreiung
für Arbeits lose an
Wiener Volkshoch -
schulen aus dem
Jahr 1932
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veranstaltete die Zweigstelle Leopoldstadt im Kurs -
jahr 1928/29 einen von Dr. Otto Ehrlich geleiteten
und von der Arbeiterkammer Wien als „AK-Stiftungs -
kurs“ unterstützten Kurs mit dem Titel „Die ökono-
mischen Lehren von Karl Marx (mit Diskussionen)“,
der von 26 Personen besucht wurde. Ehrlich be-
schäftigte sich darin auch mit der österreichischen
Volkswirtschaft und ihrer Krise, mit der Rationali sie -
rung und mit wirtschaftspolitischen Tagesfragen.
Diese Veranstaltung wurde von der bereits genann-
ten Besucherdelegation reichsdeutscher Volksbildner
unter Franz Mockrauer und Otto Staffel im April 1929
besucht, die folgenden Eindruck mitnahmen: „Die
Arbeitsgemeinschaft beschäftigte sich gerade mit
dem Wesen des Geldes, und Dr. Ehrlich bemühte sich
in arbeitsgemeinschaftlicher Weise den Teilnehmern
Einblick in die Grundgedanken der verschiedenen
Geldtheorien zu geben. Die Fähigkeit des Lehrers,
dem abstrakten und schwierigen Stoff Leben abzu-
gewinnen, ihn verständlich zu machen und den
Teilnehmern plastisch nahezubringen, sowie die lo-
gische Energie, mit welcher das Problem vorwärts-
getrieben wurde, die Schärfe des Denkens, zu wel-
cher Dr. Ehrlich die Anwesenden zwang, erhoben
sich weit über das Durchschnittsniveau: es war
Denkschulung und volkshochschulmässige Arbeits -
ge  meinschaft im besten Sinne.“83

Aber auch andere Kurse und Vorträge am Volks -
heim thematisierten die Weltwirtschaftskrise und die
internationale Arbeitslosigkeit, die Themen Arbeit
und Arbeitslosigkeit in volkswirtschaftlicher Hin -
sicht, aber auch den Einfluss der Arbeitslosigkeit auf
das Familienleben und die „seelische Wirkung“ der
Arbeitslosigkeit auf die Jugend.84 An Freitagen um 11
Uhr vormittags bot man für Arbeitslose Theater-, Mu -
sik- und Tanzvorführungen, aber auch „Technische
Führungen für Arbeitslose“ – also vormittägliche Be -
triebsbesichtigungen in verschiedenen Wiener In du -

striebetrieben, um die „Arbeitslosen in einem geisti-
gen Kontakt mit dem Arbeitsleben zu erhalten“85.
Darüber hinaus gab es am Volksheim das „Theater
für die Arbeitslosen von Wien“ unter der Leitung von
Walter Sorell, das passenderweise im Dezember 1934
Ladislaus Fodors Lustspiel „Arm wie eine Kirchen -
maus“ gab.86 Seit dem Wintersemester 1933/34 wur-
den unter der Leitung von Gerda Matejka-Felden an
Vormittagen Zeichen- und Malkurse für Arbeitslose
angeboten, deren Werke auch in Verkaufsaus stellun -
gen präsentiert wurden. Im Laufe der Jahre entwi-
ckelte sich daraus in einem Gebäude neben dem
Volksheim Ottakring eine eigene „Volksakademie“87.
Und am 11. Februar 1935 konnte im Haupthaus die
Lesehalle für Arbeitslose eröffnet werden, die in ei-
nem großen, gut geheizten Saal gegen Erlag einer
täglichen Gebühr von zwei Groschen über 100 Per -
sonen Platz bot.88

„Realistische Wende“
So wie beim Wiener Volksbildungsverein bewirkten
die Massenarbeitslosigkeit und die soziale Verelen -
dung breiter Schichten in den 1930er-Jahren auch
am Volksheim eine „realistische Wende“ hin zu ei-
ner verstärkten beruflichen Aus- und Weiterbil -
dung:  „Die Arbeitspläne für das Sommerhalbjahr
1933 sind, was ihren inneren Aufbau anbelangt,
[...] in zweierlei Hinsicht bemerkenswert. Zunächst
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sind nunmehr in die Arbeitspläne aller Häuser auch
Handels fächer aufgenommen worden, insbesonde-
re Kurse über Buchhaltung und Handelskorrespon -
denz. Das bedeutet, wenn man von den Vormittags -
kursen des Ottakringer Hauses absieht, in denen
schon im Win terhalbjahr Handelsfächer gelehrt
wurden, einen Bruch mit einer jahrzehntelangen
Tradition. Be grün det ist dieses Abweichen von bis-
her gewahrten Grundsätzen vor allem durch das
Bedürfnis der Ar beitslosen, die vielfach nicht in der
Lage sind, die Vormittagskurse in Ottakring oder
Margareten zu besuchen, da sie ihren Wohnsitz in
weit entfernten Bezirken haben und nicht in allen
Fällen Freifahr scheine erhalten. Aber auch in den
Kreisen der berufstätigen Hörerschaft habe sich der
Wunsch nach berufsfördernden Kursen vielfach
geltend gemacht, ein Wunsch, der durch die augen-
blickliche wirtschaftliche Situation noch gesteigert
wurde.“89

„Realistische Wende“ bedeutete darüber hinaus
aber auch eine zunehmende Abkehr vom „Neutrali -
täts postulat“ der Gründungszeit und eine durch die
ökonomische Krise und ihre sozialpolitischen Fol -
gen bedingte Hinwendung zu den wirtschaftlichen,
politischen und sozialen Fragen der Gegenwart:
„Aber auch noch in einer anderen Beziehung sind
die Pro gramme des Sommerhalbjahres bemerkens-
wert u[nd] zw[war] durch die relativ große Anzahl
von Kursen, die sich vor allem mit wirtschaftlichen
und sozialen Gegenwartsproblemen beschäftigen.
Prin zipiell bedeutet die Pflege dieser Kurse gegen-
über dem in den Nachkriegsjahren allmählich ein-
gebürgerten Usus nichts Neues. Sie steht aber doch
im Wider spruch mit den Grundsätzen, die bei der
Grün dung des Volksheims aufgestellt wurden und
die die Beschäftigung insbesonders mit politischen
und religiösen, aber auch wirtschaftlichen und so-
zialen Tagesfragen ausschloss. Einen gewissen

Abschluss dieser in den Nachkriegsjahren sich voll-
ziehenden Entwicklung bedeutet ein in das Pro -
gramm des Ottakringer Hauses aufgenommener
Kurs über politische Theorien und Parteien der
Gegenwart.“90

Urania Wien
Die im Februar 1897 als Syndikat konstituierte Ura -
nia, die anlässlich der Kaiser-Jubiläumsausstellung
1898 ein „Urania-Theater“ zwecks populärwissen-
schaftlicher Vorführungen im Prater errichtet hat-
te, wandelte sich am 21. Juni 1901 in den Verein
„Wiener Urania“ um.91 An dessen Spitze stand der
Vereins präsi dent, der zugleich Betriebsvorstand

war. Seit Dezember 1899 war das der organisato-
risch und wirt schaftlich äußerst geschickt agieren-
de Dr. Lud wig Koessler, der die Urania Wien nicht
nur aus ihrer finanziell desolaten Lage herausführ-
te, sondern im Laufe der Jahre zu einem wahren
„Bil dungs groß konzern“ ausbaute. Ihm unterstand
die Mitte der 1920er-Jahre auf insgesamt 16 Re fe -
renten angewachsene volksbildnerische Leitung,
weiters der künstlerische Leiter, die Abteilung für
Filme und Auswärtiges, die Sternwarte, die Verwal -
tung, die technische Leitung und die Kontrolle. Die
Betriebs zweige der Urania umfassten das volkstüm-

Außenansicht des 1910 eröffneten Gebäudes der Urania Wien
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liche Vor tragswesen, die Volkskunstabende, die Er -
zeu gung, den Vertrieb und die Vorführung von Kul -
tur  filmen der eigenen Marke „Uraniafilm“, wozu
noch Mär chen- und Trickfilme kamen. Man verfüg-
te über eine Volkssternwarte und eine Bücherstube
im Haupt   gebäude, einen Vortrags- und Lichtbilder -
dienst, über den Urania-Lichtbildervorträge auch
an andere Bildungseinrichtungen verliehen wur-
den, ein Urania-Kammerorchester und eine elektri-
sche Zentraluhrenanlage mit selbsttätiger Abgabe
der astronomisch richtigen, mitteleuropäischen
Zeit („Urania zeit“) in das staatliche Telefonnetz,
wel che dort unentgeltlich abgehört werden konn-
te.92

Der Baugrund am Aspernplatz im 1. Wiener Ge -
meindebezirk, auf dem sich das 1910 eröffnete re-
präsentative Stammhaus der Urania befindet, wur-
de vom Wiener Gemeinderat mit einstimmigem
Be  schluss vom 4. Dezember 1908 zum Zwecke der
Erbauung und des Betriebes eines vom Verein Wie -
ner Urania zu errichtenden Volksbildungs hauses
mit der Bedingung gewidmet, dass das fertige Ge -
bäude am Tag der Erteilung des Benützungs kon -
senses in das Eigentum der Gemeinde Wien über-
geht. Das von der Urania Wien aus eigenen Mitteln
zuzüglich einer Ge meinde-Subvention errichtete

Ge bäude wurde dem Verein Wiener Urania gegen
die jährliche Entrich tung eines geringen Anerken -
nungs zinses auf die Dauer von 30 Jahren zur Be -
nutzung überlassen.93

Vor dem Krieg betrugen die Betriebskosten etwa
240.000 Friedenskronen. Seit 1917 hatte sich der
Um fang des Betriebs bedeutend erweitert, insbe-
son dere durch die damalige Einrichtung der Se me -
ster kurse und Arbeitsgemeinschaften, welche nicht
nur im Stammhaus am Aspernplatz, sondern nach
dem Krieg auch in drei Mittelschulen im 3., 8. und
9. Wiener Gemeindebezirk eingerichtet wurden.
Das Stammhaus zahlte keine Miete und war von
der Lustbarkeitsabgabe befreit. Die Beiträge der
etwa 45.000 Mitglieder und Anschlussheftbesitzer –
also der Angehörigen von Vereinsmitgliedern –
mach te etwa zehn Prozent der Gesamteinnahmen
aus. Aus den laufenden Betriebseinnahmen, die
größ tenteils aus dem Verkauf der Eintrittskarten
stammten, konn ten auch die Ausgaben gedeckt
wer  den. Da gemäß Vereinsstatut die Ansammlung
von Vermögen unstatthaft war, wurden die Be -
triebs überschüsse für die bauliche Erneuerung, die
Erweiterung des In ventars sowie den Erwerb des
österreichischen Auf führungsrechtes von Kultur -
filmen, aber auch für die eigene Produktion von
Kul turfilmen verwendet. Aus den verbleibenden
Über schüssen konnte ein Re serve fonds für unvor-
hergesehene Ausgaben eingerichtet werden.94

Nach dem Tod Koesslers wurde am 28. Mai 1927
Univ.-Prof. Dr. Anton Lampa zum Präsidenten der
Wiener Urania gewählt. Im Geschäftsjahr 1927/28
zählte man 120 Stifter, 7500 sogenannte „lebens-
längliche Mitglieder“, 23.000 (Jahres-)Mitglieder und
25.000 Anschlussheft-Besitzer – dies waren ver güns-
tigte Mitgliedsbeiträge für die Familien ange hörigen
von ordentlichen Mitgliedern. Der Mit glieder höchst -
stand wurde am 30. Juni 1927 mit ins gesamt 57.761
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Das Direktorium der Wiener Urania Anfang der 1920er-Jahre
unter Leitung von Dr. Ludwig Koessler
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Mitgliedern erreicht. Man beschäftigte 91 voll- und
36 nebenberufliche Ange stellte. Das Bundesmini -
sterium für Unterricht stellte einen Mittelschullehrer
zur Dienstleistung an der Urania frei. Im Geschäfts -
jahr 1927/28 verkaufte man rund 225.000 Karten
für die verschiedensten Einzel veranstaltungen.95

Im einzelnen gestalteten sich die Einnahmen und
Ausgaben für das Geschäftsjahr 1927/28 wie folgt:
Der Kartenverkauf für Vorträge, Kurse und künst -
lerische Veranstaltungen sowie der Filmverleih er-
brachte 1,025.500 Schilling. Die Mitgliedsbeiträge er-
lösten 91.591 Schilling. 15.000 Schilling an Sub -
vention gab die Gemeinde Wien, 1500 Schilling das
Bundesministerium für Unterricht,96 das seine Zu -
wendungen 1930 auf 6000 Schilling erhöhte.97 Ins -
gesamt standen den Einnahmen im Betriebsjahr
1927/28 in der Höhe von 1,142.797,82 Schilling (Kar -
tenverkauf, Mitgliedsbeiträge, Subventionen, Spen -
den) Ausgaben in der Höhe von 1,036.975,57 Schil -
ling gegenüber. Nach Abschreibungen von 93.884,50
Schilling blieb ein Reingewinn von 11.937,75, um
den das Reinvermögen auf 22.997,69 erhöht werden
konnte.

Dieser durchaus beachtliche Überschuss konnte je-
doch rasch wieder dahinschmelzen: Denn das „Volks -
bildungsgeschäft“ war ein schwankendes und un-
stetes, voll von unvorhersehbaren Fährnissen. Wie
Präsident Lampa ausführte, war der harte Winter
1928/29 nicht nur Schuld an gestiegenen Behei -
zungskosten, sondern auch am starken Rückgang
der Besucherzahlen, wodurch die Ersparnisse des
Vorjahrs vollständig aufgebraucht wurden.98

„... geschäftlicher Geist ...“
Aus heutiger Sicht scheint in diesem Zusammenhang
doch sehr bemerkenswert, wenn nicht bezeichnend
zu sein, dass sich Volksbildner der Zwischen kriegs -
zeit den „Makel des geschäftlichen Geistes“ nicht an-

hängen lassen wollten – auch nicht Funktionäre der
im heutigen Sinne durchaus als „geschäftstüchtig“
zu bezeichnenden Wiener Urania, der mit Abstand
größten Volksbildungseinrichtung Österreichs.

Das belegt die „geharnischte“ Replik nicht nur von
Präsident Lampa, sondern auch seiner beiden Mit -
arbeiter Prof. Alfred Lassmann, dem Leiter der Ab -
teilung Volkshochschulkurse, und Dr. Karl Witthalm,
dem Leiter der Abteilung Volkstümliches Vortrags -
wesen, die sich von einigen Äußerungen und Inter -
pretationen im bereits mehrfach zitierten Bericht der
Dresdner Volksbildnerdelegation aus dem Jahre 1929
ungerecht behandelt fühlten. Insbesondere rieb man
sich an Formulierungen über den an der Urania an-
geblich bestehenden „geschäftlichen Geist“ respek-
tive das „rein auf geschäftliche Selbsterhaltung ge-
stellte Finanzierungssystem der Wiener Urania“ und
führte zu seiner Entkräftung die mit rund 10.000
Schilling jährlich passive Sternwarte sowie die vie-
len defizitären Kurse an. Lampa teilte jedoch Mock -
rauers Einschätzung, dass der Uraniabetrieb grund-
sätzlich darauf gerichtet war, sich selbst zu tragen.
Angesichts der rund 20.000 Schilling an Jahressub -
ventionen konnte Lampa auch keinen anderen Weg
sehen, wenn man nicht zusperren wollte. Da auch
der Wiener Volksbildungsverein und das Volksheim
bestrebt seien, soviel einzunehmen als sie zur Auf -
rechterhaltung ihres finanziellen Gleichgewichtes
benötigten, verstand Lampa „daher absolut nicht“,
warum nur der Urania „der Makel des geschäftlichen
Geistes angehängt wird.“99

Das grundsätzliche Bestreben, sich mit den Ver -
anstaltungseinnahmen selbst zu finanzieren –
sieht man von den Verwaltungskosten einmal ab –
führte zu einer vergleichsweise hohen Preisge stal -
tung: Zwischen Urania-Mitgliedern, die einen Jah -
resbei trag von 2,50 Schilling zu entrichten hatten,
und Nichtmitgliedern wurde lediglich der Unter -
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schied gemacht, dass Nichtmitglieder pro Kurs eine
Ein schreib  gebühr von 50 Groschen zu zahlen hat -
ten. Nach dem Lehrgangsverzeichnis vom Sommer
1929 kostete ein Kurs mit 16 Stunden 5,50 Schilling,
einer mit 16 Doppelstunden 11 Schilling; Kunst-
und naturwissenschaftliche Kurse waren noch
teurer. Da rüber hinaus wurde eine Mindest teil neh -
merzahl fest gesetzt: 16 für die wissenschaftlichen
und 18 für alle übrigen Kurse. Das Lehrerhonorar
betrug pro Stunde 5,50, bei Kursen mit über 25
Teilnehmern 6,50 Schilling. Im Mindestfall fielen
also bei einem Teilnehmerbeitrag von 5,50 Schilling
bei einem Kurs mit 16 Stunden Einnahmen in der

Höhe von 88 Schil ling und Ausgaben für das Lehrer -
honorar in der gleichen Höhe an.100

Verluste
Doch auch die bisher ökonomisch erfolgreich agie-
rende Urania Wien wurde von der Weltwirtschafts -
krise schwer getroffen: Das Vortragsjahr 1929/30
schloss mit einem Gebarungsverlust von 26.171,30
Schilling, während das finanzielle Ergebnis 1928/29
noch verhältnismäßig befriedigend mit einem bi-
lanzmäßigen Reingewinn von 15.535,65 abge-
schlos  sen hatte. Die Betriebseinnahmen des Vor -
trags jahres 1929/30 betrugen 1.108.677,39 Schil -
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Einnahmen in Schilling: Ausgaben in Schilling:
Wiener Volksbildungsverein:
Geschäftsjahr 1927/28 272.433,72 272.433,72
Geschäftsjahr 1928/29 260.642,55 260.642,55
Geschäftsjahr 1929/30 292.627,40 292.627,40
Geschäftsjahr 1930/31 292.751,17 292.751,17
Geschäftsjahr 1931/32 268.434,48 268.434,48
Geschäftsjahr 1932/33 268.500,00 268.500,00

Volkshochschule Wien Volksheim:
Geschäftsjahr 1927/28 144.160,00 144.462,00
Geschäftsjahr 1928/29 173.567,00 178.120,00
Geschäftsjahr 1929/30 190.456,00 191.071,00
Geschäftsjahr 1930/31 180.232,27 180.328,22
Geschäftsjahr 1931/32 168.133,00 168.170,00
Geschäftsjahr 1932/33 151.026,96 151.322,02

Urania Wien:
Geschäftsjahr 1927/28 1,142.797,82 1,036.975,57
Geschäftsjahr 1928/29 1,185.237,34 1,086.798,85
Geschäftsjahr 1929/30 1,134.848,69 1,055.463,52
Geschäftsjahr 1930/31 1,188.639,67 1,082.895,35
Geschäftsjahr 1931/32 877.289,65 875.695,79

Gesamteinnahmen und Gesamtausgaben des Wiener Volksbildungsvereins, der Volkshochschule Wien Volksheim 
und der Urania Wien zwischen 1927 und 1933

Quelle: Jahresberichte des Wiener Volksbildungsvereins, Protokolle der Vorstands- und Ausschusssitzungen der Volkshochschule Wien Volksheim,
Subventionsansuchen des Vorstands der Urania Wien
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ling (inklusive Mitgliedsbeiträge, Subventionen,
Spenden und Er trägen aus der Bücherstube), was
gegenüber dem Vortragsjahr 1928/29, in dem Be -
triebseinnahmen von 1,185.237,34 erzielt werden
konnten, eine Ver ringerung von 76.559,95 Schil -
ling bedeutete. Abge sehen vom unentgeltlichen Be -
nutzungsrecht des der Gemeinde Wien gehörenden
Uraniagebäudes verfügte die Urania Wien über kei-
nen nennenswerten vermögensrechtlichen Rück -
halt mehr.101

Betrugen die Gesamteinnahmen im Betriebs -
jahr 1930/31 noch 1,176.867,95 Schilling, lagen sie
im Be triebsjahr 1931/32 nur noch bei 877.289,65
Schilling. Dementsprechend radikal reduzierten sich
auch die Betriebsausgaben, von noch 1,082.895,35
Schilling im Kursjahr 1930/31 auf 875.695,79 im
Kursjahr 1931/32. Ähnlich das Bild bei den Mitglie -
dern: Die Urania Wien hatte im Betriebsjahr 1931/32
nur noch 36.852 Mitglieder (Stifter, lebenslangen
Mitglieder, Jahresmitglieder und Anschlussheft-Be -
sitzer), die insgesamt 59.145,36 Schilling an Mit -
glieds beiträgen leisteten, gegenüber 45.975 Mitglie -
dern mit einer Gesamtbeitragsleistung von 82.695,36
Schilling im Betriebsjahr davor.

Als sich im Herbst 1931 ein deutliches Sinken so-
wohl der Betriebseinnahmen als auch der Mit  -
glie  derzahlen abzeichnete, reagierte die Leitung
der Urania umgehend mit einschneidenden Spar -
maß  nahmen beim Sach- und Personalaufwand:
mit 1. Dezember 1931 erfolgte eine erste allgemeine
Kür zung der Bezüge, der eine noch stärkere mit 1.
Jänner 1932 folgte. Da sich diese Maßnahmen als
nicht ausreichend erwiesen, wurde eine Umgestal -
tung der inneren Organisation durchgeführt, die ei-
nen Personal abbau ermöglichte, der dann auch
„bis zur Grenze des Möglichen vorgenommen wur-
de.“ Die Entwicklung des Gehaltsbudgets gibt das
deutlich wieder: es betrug im Dezember 1931

27.771,25 Schilling, im Jänner 1932 20.489,58 und
im August 1932 nur noch 17.960,50.102 Bereits da-
vor nützte die Leitung der Urania den „natürlichen
Abgang“, um Personal nicht mehr nachzubesetzen;
so sank der Mitarbeiterstab zwischen Mai 1927 und
Dezember 1931 um 16 Personen. Anfang 1932 wur-
de eine größere Anzahl an Mitarbeitern gekündigt
beziehungsweise in den Ruhestand versetzt. Dabei
achtete man jedoch darauf, nur jene Angestellten
zu entlassen, die aufgrund ihrer bestehenden Ehe
oder eines anderen Rückhaltes in ihrer Existenz
nicht bedroht waren.103

Die Urania Wien schrumpfte nicht nur bei den
Mitgliedern und beim Personal, man hatte auch ei-
nen Rückgang bei den Teilnahmen zu beklagen,
den man aber nicht nur auf die wirtschaftlichen
Gründe zurückführte, sondern zum Teil auch auf
den „ausgesprochene[n] Wandel im Geschmack
und Be dürfnis unserer Besucher“: selbst die wenige
Jahre zuvor noch so beliebten Vorträge, die in ferne
Länder führten und Leben und Kultur exotischer
Völker schilderten, fanden bei Weitem nicht mehr
den einstigen Zuspruch. Dem gegenüber zeigte die
Entwick lung des Kulturfilmwesens einen deutli-
chen Anstieg bei Besucherzahl und Ertrag, dem
frei lich große In vestitionen bei der Anschaffung
zeitgemäßer Ton film geräte und ein – mitunter sehr
teurer – Erwerb von Konzessionen vorausgingen.104

Der Kulturfilm als Rettungsanker
Auf dem Gebiet des Kulturfilmwesens zählte die
Urania Wien seit Ende des Krieges zur führenden
Einrichtung Österreichs, deren Darbietungen einen
vorbildlichen Ruf auf dem ganzen Kontinent genos-
sen. Stolz rühmte man sich, das größte europäische
Kulturfilm-Leiharchiv zu besitzen. Doch die Film -
beschaffung wurde zunehmend schwieriger und
kostspieliger.
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Ab den späten 1920er-Jahren erwiesen sich die Ura -
nia-Filme vor allem in den besucherschwachen
Sommermonaten zwischen Anfang Juli und Anfang
Sep tember, in denen weder Einzel-, Schüler- oder
Wiederholungsvorträge, Konzerte und Tanzabende
noch Volkshochschulkurse stattfanden, als Retter der
Betriebseinnahmen. Doch auch in der besucher-
starken Saison von Mitte September bis Ende Juni
erbrachten die Urania-Filme die mit Abstand größ-
ten Einnahmen, gefolgt von den Konzerten und
Tanz abenden. Demgegenüber waren die Einnahmen
1931/32 aus den Volkshochschulkursen mit wö-
chent lich etwa zwischen 500 bis maximal 1000
Schilling gering. Auch die Einnahmen aus den
Einzel- und Repertoirevorträgen überstiegen diese
bei Weitem. Die Einnahmen aus den Kursen für Ar -
beitslose (zunächst nur Englisch und Französisch)
lagen im Kursjahr 1931/32 wöchentlich zwischen
zirka 60 und 120 Schilling. Demgegenüber erzielten
die Urania-Filmvorführungen in ihrer besten Wo che
vom 22. bis zum 28. Februar 1931 mit nur 18 Vor -
führungen Einnahmen in der Höhe von 16.476,40
Schilling.105 Die Kassenrenner damals waren: „Hi -
matschal. Der Thron der Götter“, ein Sprech- und
Ton filmbericht der internationalen Himalaya-Ex -
pedition 1930 von Prof. Dr. Günter Oskar Dyhren -
furth, der Paramount-Tonfilm „Mit Byrd zum Südpol.
Mit Hundeschlitten und Flugzeug in die Eiswelt des
antarktischen Kontinents“, der Kulturfilm „Am gro-
ßen Strom. Die Wunder des Amazonas“ und Paul
Eippers „Tiere sehen dich an“.106

„[U]m durch einen Akt der Selbsthilfe den Fort -
bestand des Hauses über die kommenden einnah-
meschwachen Sommermonate in ein neues Arbeits -
jahr hinüberzuretten,“ schritt die Urania Wien im
März 1933 zur Aufführung des Paramount-Tonfilms
„Im Zeichen des Kreuzes. Ein kulturhistorisches Ge -
mälde aus der Zeit des Kaisers Nero“ (im Original

„The Sign of the Cross“) in der Regie von Cecil B. de
Mille mit Charles Laughton als Kaiser Nero. Zuvor
musste jedoch der Widerstand des Bundes der
Wiener Lichtspieltheater gebrochen, ein Entge -
genkommen seitens des Magistrats der Stadt Wien
hinsichtlich einer Sonderkonzession erwirkt und
schließ lich die „moralischen Skrupel“ dank der An -
erkennung des Films als „Bildungsfilm“ durch die
Filmprüfstelle des Bundesministeriums für Unter -
richt überwunden werden – dies geschah freilich
erst, nachdem aus dem Hollywood-Film „eine Reihe
von Krassheiten“ ausgemerzt worden war. Der er-
hoffte Ertrag aus der Aufführung ging jedoch durch
die diesmalige Verpflichtung zur Zahlung der an-
fallenden Lustbarkeitsabgabe von 28,5 Prozent zur
Gänze wieder verloren, weswegen man die Stadt
Wien um eine Subvention in der Höhe der Lustbar -
keitsabgabe von 33.000 Schilling ersuchte.107

Arbeitslosenkurse
Die Urania Wien war aber auch auf dem Gebiet der
„geistigen Arbeitslosenfürsorge“ ein Vorreiter: seit
Anfang Februar 1932 wurden in der Regel dreimal
wöchentlich ab 10:30 Uhr Sondervorführungen von
Kulturfilmen, teilweise auch von künstlerischen Dar -
bietungen, ausschließlich für Arbeitslose zum stark
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Intensive Werbung
für den
Paramount-
Tonfilm „Im
Zeichen des
Kreuzes“, dessen
Premiere am 
10. März 1933 
im Großen Saal
der Urania Wien
stattfand
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ermäßigten Preis von 30 Groschen angeboten. Bis
zum Juni 1933 fanden 214 derartige Vorführungen
statt, die von insgesamt 84.305 Arbeitslosen besucht
wurden. Arbeitslosen wurde eine begünstigte Be -
suchs möglichkeit der Uraniasternwarte sowie freier
Eintritt in verschiedene reguläre Veranstaltungen ge-
währt. Im Vortragsjahr 1932/33 hatten zudem etwa
8000 bedürftige Schüler und Hortkinder der Ziegel -
arbeiter am Wienerberg freien Eintritt zu den Kin -
derveranstaltungen. Darüber hinaus fanden seit
März 1932 mit großem Erfolg an den Vormittagen
Fortbildungs- und Umschulungskurse für Arbeits-
lose statt. Es gab Kurse in englischer, französischer
und russischer Sprache, weiters Stenografie- und
Recht schreibkurse. Die Fortbildungs- und Umschu -
lungs  kurse wurden mit je einer wöchentlichen
Doppel stunde geführt, für die als Entgelt 10 Gro -
schen ein gehoben wurde. Im Einvernehmen mit der
Industriellen Bezirkskommission wurden die Ar -
beits losenkurse seit Jänner 1933 um Spezialkurse für
kaufmännische Angestellte, französische und engli-
sche Sprachkurse für Hotelangestellte und Verkäufer,
schließlich um Kurse für fremdsprachige Handels -
korrespondenz und Verkaufstechnik, „moderne Kun -
denbehandlung“ sowie Buchhaltungskurse erwei-
tert. Im Sommersemester 1933 liefen 18 derartige
Kurse mit rund 1400 Teilnehmern.108

Der Erfolg der Arbeitslosenkurse an der Urania
bewog den Wiener Volksbildungsverein in seinem
Margaretener Volksbildungshaus ebenfalls Vor -
mittags  kurse abzuhalten. Neben Englisch wurden
Deut sche Sprachlehre und Rechtschreibung, kauf-
männisch-gewerbliches Rechnen und Kurzschrift

an ge boten, zu denen sich an die 400 Arbeitslose ein-
fanden. Die guten Erfahrungen führten dazu, im
Herbst 1932 das Programm zu erweitern. Zu den be-
stehenden Angeboten kamen Französisch, Russisch
und Buchhaltung, im Sommersemester auch noch
Verkaufskunde.109 Darüber hinaus wurden nun auch
in der Stöbergasse zweimal wöchentlich Bildungs -
filme ausschließlich für Arbeitslose vorgeführt. Ge -
legentlich bot man auch künstlerische Veranstal tun -
gen. Der Eintrittspreis betrug jeweils 30 Groschen.110

In den ersten Jahren gewährten sowohl der Wie ner
Volksbildungsverein als auch das Volksheim Ar -
beitslosen freien Zutritt. Dies ließ sich auf die Dauer
nicht aufrecht erhalten und so begann man, für ei-
nen zweistündigen Vormittagskurs monatlich 50
Groschen einzuheben. Aufgrund der großen An zahl
der Teilnehmenden war es dadurch möglich, die
wichtigsten Barausgaben zu decken. Den Großteil
der Verwaltungsarbeit leisteten einige arbeitslose
Hörer ehrenamtlich.111

Werbesujet 
der Volkswohl-
Lotterie 1934
der Urania Wien

„Fördert die
Volksbildung –
kauft unsere
Lose!“ –
Werbung für die
Urania-Lotterie
1936
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Kurse in Englisch, Französisch, Kurzschrift und
Recht schreiben wurden an allen drei Wiener Volks -
bildungseinrichtungen angeboten. Im Volksheim
Ottakring zählte man im Herbst 1932 2600, in der
Urania 1400 und in Margareten 1150 arbeitslose
Hörer. Der gesamte Teilnehmerzahl von 5150 Höre -
rinnen und Hörern entsprachen etwa 3000 Perso -
nen. Dazu kamen noch 3200 Arbeitslose, die in den
Abendkursen der drei Volksbildungseinrichtungen
eingeschrieben waren.112

Über den Anteil der Arbeitslosen an den verschie-
denen Kursen wurden zunächst keine statistischen
Aufzeichnungen geführt. Es ließ sich aber feststellen,
dass von den Arbeitslosen jene Kurse bevorzugt wur-
den, welche unmittelbaren Nutzen für den bereits
ausgeübten respektive angestrebten Beruf verspra-
chen. Es bestand aber auch ein starkes Interesse für
rein wissenschaftliche Vorlesungen jeder Art.113 In
Ottakring und Margareten standen bei den Vor -
mittagskursen Englisch für Anfänger an erster Stelle,
gefolgt von Kurzschrift und Buchhaltung; elemen-
tares Rechnen blieb weit hinter den Erwartungen
zurück. Während bei den Abendkursen der Anteil der
Männer nicht viel größer war als jener der Frauen,
überwogen bei den Vormittagskursen deutlich die
Männer. In Ottakring waren 65 Prozent der Hörer,
in Margareten gar 76 Prozent der Teilnehmer Män -
ner; bei der Altersstufe von 18 bis 25 stellten in Mar -
gareten rund 58, in Ottakring rund 50 Prozent die
Herren. Bei der Altersstufe von 25 bis 35 Jahren lag
der Anteil bei rund 40 Prozent. Im Volksbildungs -
haus in der Stöbergasse waren bei den Vormittags -
kursen 42 Prozent der Eingeschriebenen Angestellte,
gefolgt von 23 Prozent Metallarbeitern.114

Moralischer und geistiger Halt
Anfang 1933 zog der Generalsekretär des Wiener
Volksbildungsvereins, Dr. Friedrich Plutzar, folgen-

des Resümee über die bisher an den Wiener Volks -
bildungseinrichtungen geleistete Arbeit für die Er -
werbslosen: „Alle diese Kurse und Veranstaltungen
sind natürlich keine tauglichen Mittel zur Lösung der
Arbeitslosenfrage. Wenn man von einer Mitarbeit da-
ran sprechen will, so liegt sie in den Zielen der Er -
wachsenenbildung überhaupt, welche die Menschen
aufgeschlossener, kenntnisreicher, anpassungsfähi-
ger und einsichtiger machen will. Diese Kurse und
Veranstaltungen bedeuten auch nicht Versuche, den
Arbeitslosen mit seinem Schicksal auszusöhnen.
Auch der beste Kurs kann die Arbeit nicht ersetzen.
Es ist aber eine sehr wichtige und gern angenom-
mene Hilfe, welche den Arbeitslosen hier vermittelt
wird. Dem Ziellosen wird eine Aufgabe gestellt und
damit moralischer und geistiger Halt gegeben, in ein
leeres Dasein wird Anregung, ja Freude gebracht. Es
ist eine Hilfe, die im Rahmen der Tätigkeit liegt, wel-
che die Volksbildung zu erfüllen hat. Wir haben kei-
nen Grund, uns darüber zu freuen, daß tausende
Erwerbslose unsere Kurse, Veranstaltungen und
Büchereien bevölkern. Wir sehen aber darin einen
neuen überzeugenden Beweis von der unbedingten
Notwendigkeit unseres Bestehens und haben allen
Anlaß, diese Notwendigkeit der Öffentlichkeit ein-
dringlich vor Augen zu führen.“115

An den Grenzen der Bildungsarbeit
Bei der Bildungsarbeit mit Erwerbslosen stieß man
schnell an die Grenzen der Bildungsarbeit über-
haupt. Denn selbst der von ehrlichem Willen zur
Sachlichkeit getragene Versuch, zur Lösung von Fra -
gen der ökonomischen Krise hinzuführen, musste
mit einer Beeinflussung und Lenkung in ganz be-
stimmten Bahnen verbunden sein, denn kein Ver -
such einer Problemlösung konnte weltanschaulich
oder politisch neutral sein. Ein Anhänger des So -
zialismus sah Ursachen und Möglichkeiten der Über -
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windung der Weltwirtschaftskrise anders, als  einer
der Ständestaatsidee. Doch lag das Ziel der Volks -
bildungsarbeit überhaupt in der Lösung gesell-
schafts politischer und sozioökonomischer Pro ble -
me? „Nein, wir sollen vielmehr trachten, den
Menschen dahin zu bringen, daß er sich die ihm
wesensgemäße Lösung selbst findet. Geistige Akti -
 vierung ist in dem Sinn zu verstehen, daß der
Mensch sich nicht passiv von der Gegenwart weg-
wendet [...], sondern sich ihr aktiv zukehrt. Das
Wecken des Interesses am Zeitgeschehen, das
Verbreiten der Erkenntnis, daß wir keinem blinden
unabwendbaren Schicksal gegenüberstehen, son-
dern daß es dem Menschengeist gelingen kann,
Mittel und Wege zur Meisterung der Weltkrise zu fin-
den, Abkehr von Resignation und Hoffnungslosigkeit
und Hinführen zum Streben nach Lösung, eine der-
artige Deutung geistiger Aktivierung läßt diese als
durchaus mögliches Ziel der Bildungsarbeit an
Erwerbslosen erscheinen.“116

Chancen der Krise
Die heutige Weltwirtschaftskrise ist mit jener von
1929 kaum zu vergleichen. Ihre Folgen auf ver-
schiedenste Politik- und Gesellschaftsbereiche waren
in einer Weise verheerend, wie man sich dies ver-
mutlich heute – trotz aller gravierender Auswirkun -
gen – wohl kaum vorstellen kann. Für den Bereich
der Volksbildung konnte man die Folgen der Wirt -
schaftskrise schlicht und ergreifend nur als exis-
tenzbedrohend bezeichnen. Dass die Volksbildung
und ihre Einrichtungen überhaupt überleben konn-
ten, verdankte man dem Geist eines opferbereiten
Idealismus, der bereits „an der Wiege“ der Volks -
bildungsbewegung in Österreich Pate gestanden
hatte. Auch wenn zwischen einem „Bildungsgroß -
konzern“ wie jenem der Urania Wien und den tra di-
 tionell wissenschaftszentrierten Volksbildungs ein -

richtungen wie dem Wiener Volksbildungsverein
oder dem Volksheim Ottakring deutliche Unter -
schiede bestanden, die Wiener Volksbildung war ge-
kennzeichnet von ehrenamtlichen Organisatoren,
idealistischen, das heißt schlecht bezahlten Dozenten
beziehungsweise Dozentinnen und relativ hohen
Kurs- und Teilnahmegebühren, die zum größten Teil
Bildungsfreudige und Bildungswillige aus eigener
Tasche bezahlten. Kommunale, oder gar staatliche
Förderung – die ohnedies bildungspolitisch katho-
lisch-konservativ orientiert war – waren – abgesehen
von der Widmung eines Baugrundes, der Subven -
tionierung der Errichtungskosten von Volksbil dungs -
gebäuden oder der Freistellung von Mittel schul -
lehrern für Volksbildungszwecke – wenig re levant.
Diese edukative Selbstexploitation – und das ist das
Bemerkenswerte – verstärkte sich sogar noch in den
Folgejahren der Weltwirtschaftskrise von 1929. Denn
erstmals in der Geschichte der neueren Volksbildung
standen angesichts der Massen arbeitslosigkeit der
1930er-Jahre die „realistischen“, arbeitsmarkt- und
fürsorgepolitischen Dimensionen der Volksbildung
respektive der Volksbildungspolitik klar vor Augen.
Die „Krisis“ erwies sich – wie so oft – als „Chance“
oder zumindest als existenzielle Her ausforderung,
auf die man in Form einer aktiven Arbeitslosen -
bildung auch sehr rasch zu reagieren verstand.

Anmerkungen:

1 Und weiter im Zitat: „[...] große, wirkliche, produktive Erwach-
senenbildung hat es auch in den 100 Jahren ihrer Geschichte nur
in Krisenzeiten gegeben.“ Martin Buber, Grundlegung (1934). 
In: Mittelstelle für jüdische Erwachsenenbildung bei der 
Reichsvertretung der deutschen Juden [Rundbrief], Frankfurt 
a. Main im Juni 1934, 2. Der Text basiert auf einer Ansprache 
anlässlich der Herrlinger Konferenz vom 10. bis 13. Mai 1934 und
wurde von Buber später nicht wieder veröffentlicht.
Zu Bubers Verwendung des altgriechischen Wortes „Krisis“, das 
in seiner ursprünglichen Bedeutung „Scheidung“ und „Streit“, 
aber auch „Entscheidung“ und „Gericht“ im Sinne einer klaren 
und endgültigen Wahlentscheidung z.B. zwischen Rettung und 
Untergang, Leben und Tod, Krieg und Frieden, der Annahme 
oder Ablehnung einer politischen Option bezeichnete siehe: 
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Martha Friedenthal-Haase, Krise und Bewältigung. Martin Buber 
zu Grundlagen der Bildung im Erwachsenenalter (= Oldenburger
Universitätsreden. Ansprachen – Aufsätze – Vorträge, Nr. 44), 
Oldenburg 1991, 17 ff. sowie Fußnote 31; Martha Friedenthal-
Haase, Martin Buber’s and Ernst Simon’s Concept of Adult 
Education in Crisis Situations. In: Franz Pöggeler/Kalman Yaron 
(Hrsg.), Adult Education in Crisis Situations. Proceedings of the 
third International Conference on the History of Adult Education,
Jerusalem 1990, 34-53.

2 Adolf Bruck, Die Lektüre der Arbeitslosen. Zur Frage der 
Bildungsarbeit an Erwerbslosen. In: Volksbildung. Zeitschrift 
für die Förderung des Volksbildungswesens in Österreich, 
12. Jg., September/Oktober 1932, Heft 9/10, 250.

3 Franz Pöggeler/Kalman Yaron (Hrsg.), Adult Education in Crisis 
Situations. Proceedings of the third International Conference on 
the History of Adult Education, Jerusalem 1990.

4 Hanspeter Mattmüller, Der Begriff der geistigen Krise in der 
Erwachsenenbildung (= Materialien zur Erwachsenenbildung), 
Stuttgart 1975.

5 So neigte der kritisch-analytische Blick einer Dresdener Volks-
hochschuldelegation, die im April 1929 eine Studienreise zu 
Wiener Volksbildungseinrichtungen unternahm, dazu, die 
Wissenschaftszentriertheit der Wiener Volkshochschulen – insbe-
sondere jener des Volksheims und des Wiener Volksbildungsver-
eins – und das angebliche Bemühen um eine Verwischung der 
Unterschiede zwischen einer Volkshochschule und einer akade-
mischen Schulung an der Universität als ihr besonderes Charak-
teristikum hervorzuheben: „Daher gibt es hier auch keine eigent-
liche Lehrplanfrage. Der Rahmen steht im akademischen Sinne 
fest, und die einzelnen Themen beruhen auf Spezialwünschen 
der Teilnehmer. Von einer Krisis der Kulturbedeutung der 
Wissenschaft ist hier so wenig etwas zu spüren wie von der Ein-
sicht, dass das eigentlich Entscheidende im Bereiche des Irratio-
nalen geschieht. Wien hat noch einen ungebrochenen, sokrati-
schen Glauben an die bildende Kraft der Vernunft.“ So der Ein-
druck des Direktors der Dresdner Volkshochschule, Franz 
Mockrauer, und des Obmanns der Vertrauensleute der Dresdner 
Volkshochschule, Otto Staffel. Siehe: Franz Mockrauer/Otto 
Staffel (Berichterstatter), Bericht über das in Begleitung der 
Dresdner Stadtverordneten am 18.-23. April 1929 ausgeführte 
Studium der Wiener Volksbildungseinrichtungen, o.O. [Dresden] 
o.J. [1929], 34.
In einer Replik auf diesen Bericht konterte jedoch Alfred Lass-
mann, der Leiter der Volkshochschulkurse an der Urania Wien: 
„Ich kann mich persönlich Ihrer Ansicht, dass in Wien von einer 
Krisis der kulturellen Bedeutung der Wissenschaft so wenig 
etwas zu spüren ist, wie von der Einsicht, dass das Entscheidende 
im Bereiche des Irrationalen geschieht, nicht anschließen. 
Gerade das Abbröckeln einer Anzahl von Wissensgebieten inner-
halb unserer wissenschaftlichen Kurse trotz der direkten Metho-
de weist darauf hin, dass das Irrationale das Entscheidende zu 
sein scheint.“ Siehe: Schreiben von Alfred Lassmann an Franz 
Mockrauer vom 6. Juli 1929. In: Mockrauer/Staffel, Bericht über 
das Studium der Wiener Volksbildungseinrichtungen, a.a.O., 8 
(Anhang).

6 In ähnlicher Weise hatte das preußische Kultusministerium in 
Berlin eine Zentralstelle zur Beratung und Hilfeleistung einge-

richtet und die Einrichtung von Beratungsstellen in den einzel-
nen Provinzen in die Wege geleitet. Josef Dinkhauser, Von den 
Durchführungsformen der heimischen Volksbildungsarbeit 
(= Führer für Volksbildner, Heft 15), Wien 1925, 52 f. Sowie: 
Österreichisches Staatsarchiv (ÖStA), Allgemeines Verwaltungs-
archiv (AVA), Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 
1933, Sign. 2D2, Ktn. 438, GZl. 24264-II/10b: Türkische Gesandt-
schaft, Auskunft über das österreichische Volksbildungswesen.

7 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1929,
Sign. 2D2, Fasz. 413, GZl. 17873-II/10b: Volksbildungswesen, 
Dienstpostenplan 1930 vom 11. Juni 1929.

8 1930 waren folgende Volksbildungsreferenten, in der Regel 
karenzierte Mittelschullehrer beziehungsweise ein beurlaubter 
Bezirksschulinspektor, im Amt: Dr. Karl Lugmayer für Nieder-
österreich (Wien, Herrengasse 23), Studienrat Dr. Adalbert 
Depiny für Oberösterreich (Linz, Harrachstrasse 22), Dr. Karl 
Wagner für Salzburg (Salzburg, Residenz), Dr. Karl Semetkowski 
für Steiermark (Graz, Heinrichstraße 8), Studienrat Dr. Josef 
Dinkhauser für Tirol (Innsbruck, Hofburg), Regierungsrat Dr. 
Franz Gebhard Metzler für Vorarlberg (Bregenz, Landesregie-
rung), Dr. Viktor Winkler-Hermaden für Kärnten (Klagenfurt, 
Landhaus), Dr. Rudolf Dechant für das Burgenland (Eisenstadt, 
Landhaus). ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), 
Volksbildung 1930, Sign. 2D2, Ktn. 430, GZl. 23299-II/10b: 
Bundesstaatliche Volksbildungsreferenten. Ueberstellung auf die 
für sie systematisierten Posten.

9 Der Österreichische Lichtbild- und Filmdienst fungierte als staat-
liches Zentraldepot für Lichtbilder und Filme und verfügte 1933 
über 80.000 fotografische Negative, 200.000 Diapositive, 60.000 
Meter Film (Normal- und Schmalfilm), davon rund 40.000 Meter 
Negative. Die Filmbegutachtung – die Kinogesetzgebung selbst 
fiel ja in die Kompetenz der Länder – erfolgte aufgrund der in der
Broschüre „Fortschritte des Österreichischen Lichtbild- und 
Lehrfilmwesens“ des Österreichischen Bundesverlags abge-
druckten Erlässe des Bundesministeriums für Unterricht. ÖStA, 
AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1933, Sign. 
2D2, Ktn. 438, GZl. 24264-II/10b: Türkische Gesandtschaft, 
Auskunft über das österreichische Volksbildungswesen. Bericht 
des Ministerialrats Witt vom 1. September 1933.

10 Thomas Dostal, Bildung im Herrgottswinkel. Zu den ideellen und
pädagogischen Grundlagen von Architektur und Raumgestaltung
ländlicher Heimvolkshochschulen am Beispiel des bäuerlichen 
Volksbildungsheims Hubertendorf 1928 bis 1938. In: Spuren-
suche. Zeitschrift für Geschichte der Erwachsenenbildung und
Wissenschaftspopularisierung, NF 20./21. Jg., 2012, Heft 1-4, 
146-170.

11 Bericht des Vereins „Volksheim“ in Wien über seine Tätigkeit vom
1. Oktober 1919 bis 30. November 1920. Erstattet in der Jahres-
versammlung am 26. November 1920. In: Volksbildung. 
Monatsschrift für die Förderung des Volksbildungswesens in 
Österreich, 2. Jg., 1921, 102.

12 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1930,
Sign. 2D2, Ktn. 429, GZl. 19368-II/10b: Voranschlag für 1931 
(Volksbildungswesen). Wenn man den veranschlagten Betrag 
von 977.000 Schilling durch 6,500.000 – also die gerundete 
Einwohnerzahl von Österreich – dividiert, kommt man auf die 
erwähnten ca. 0,15 Schilling.
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13 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung, Sign.
2D2, Fasz. 413, GZl. 18221-II/10b: Voranschlag für 1930 (Volksbil-
dungswesen). Bericht vom 14. Juni 1929.

14 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1931, 
Sign. 2D2, Ktn. 432, GZl. 762-II/10b: Volksbildnerkredit. 
Pauschalerfordernis. Verteilung 1931.

15 Ebd.
16 Ebd.
17 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1933,

Sign. 2D2, Ktn. 437, GZl. 15623-II/10b: Voranschlag 1934, 
Volksbildungswesen.

18 ÖStA, AVA, Unterricht allgemein (1848-1940), Volksbildung 1933,
Sign. 2D2, Ktn. 437, GZl. 3969-II/10b: Arbeitsplan der Volks-
bildungsreferenten für 1933 vom 22. März 1933.

19 Allgemein zum Wiener Volksbildungsverein: 40 Jahre Wiener 
Volksbildungs-Verein 1887-1927. Denkschrift von Eduard 
Leisching. Mit Beiträgen von Mitarbeitern sowie Hörern und 
Lesern von einst und jetzt, Wien 1927.

20 Wiener Volksbildungsverein, Jahresbericht über das 42. 
Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1927 bis 30. September 1928, 17 ff.

21 Ebd., 17 ff. Sowie: Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht 
über das 43. Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1928 bis 30. Septem-
ber 1929, 19 ff.

22 Kassabericht des Wiener Volksbildungs-Vereins, erstattet auf der 
Jahresversammlung am 9. Dezember 1930 vom Finanzreferenten
Herrn Gemeinderat Siegmund Rausnitz. In: Wiener Volksbil-
dungs-Verein, Jahresbericht über das 44. Geschäftsjahr vom 
1. Oktober 1929 bis 30. September 1930, 25 ff.

23 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 44. 
Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1929 bis 30. September 1930, 4 
(Hervorhebung im Original).

24 Ebd., 4 f.
25 Ebd., 5.
26 Ebd.
27 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 42. 

Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1927 bis 30. September 1928, 17 ff.
28 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 43. 

Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929, 19 ff. 
Mitte der 1930er-Jahre übernahm die Gemeinde Wien das Volks-
bildungshaus in der Stöbergasse in ihr Eigentum und deckte 
dafür alle bestehenden Verbindlichkeiten, so dass der Verein vor 
dem „Anschluss“ 1938 schuldenfrei war. Ähnlich wie beim 
Gebäude der Urania Wien wurden das Volksbildungshaus 
Stöbergasse dem Wiener Volksbildungsverein zur Nutznießung 
überlassen. Friedrich Plutzar, Fünfzig Jahre Wiener Volks-
bildungsverein. Eine kurze Zusammenfassung seiner Geschichte, 
Wien 1937.

29 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 44. 
Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1929 bis 30. September 1930, 5.

30 Die Vereinsleitungen beider Volksbildungsvereine hatten daher 
dem Stadtrat mitteilen müssen, dass unter diesen Umständen 
eine neue, volksbildnerisch wirksame Organisation nicht ge-

schaffen werden könne und dass es zweckmäßig sei, mit der Zu-
sammenlegung der beiden Vereine so lange zuzuwarten, bis sich 
ihre finanziellen Verhältnisse entsprechend konsolidiert und sie 
dadurch „fusionsreif“ geworden seien. Stadtrat Breitner, der ur-
sprünglich selbst die Fusion beider Vereine angeregt hatte, 
stimmte dieser Auffassung im Wesentlichen zu. Protokoll der Vor-
standssitzung und der Ausschusssitzung vom 23. November 1929.
In: Österreichisches Volkshochschularchiv, Bestand Volkshoch-
schule Volksheim Ottakring, Mappe 173: Protokolle 1921-1930. 
Sowie: Protokoll der Vorstandssitzung vom 2. Juli 1929. In: Öster-
reichisches Volkshochschularchiv (ÖVA), Bestand Volkshoch-
schule Volksheim Ottakring, Mappe 173: Protokolle 1921-1930.

31 Eduard Leisching, Zum Geleit! In: Friedrich Plutzar (Hrsg.), 
Kalenderjahrbuch 1934 des Wiener Volksbildungsvereines, Wien 
1934, 7.

32 Jahresbericht über das 46. Geschäftsjahr 1931/32. Verfasst von 
Generalsekretär Dr. Friedrich Plutzar. In: Friedrich Plutzar 
(Hrsg.), Kalenderjahrbuch 1934 des Wiener Volksbildungs-
vereins, Wien 1933, 46.

33 ÖVA, Bestand Urania Wien, Präsidium der Wiener Urania, Volks-
bildungsvereinigungen I: Mappe Wiener Volksbildungsverein.

34 Arbeitsplan des Wiener Volksbildungsvereines für das Winter-
halbjahr 1931/32, 5.

35 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 42. 
Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1927 bis 30. September 1928, 17.

36 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 43. 
Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929, 19. 
Mit fünf Schilling konnte man sich etwa zwei Kilogramm 
Schweinefleisch oder gut acht Kilogramm Schwarzbrot kaufen.

37 Bericht der Urania Wien an Nationalrat Otto Glöckel vom 30. 
November 1926 (Konzept). In: ÖVA, Bestand Urania Wien, 
Präsidium der Wiener Urania, Volksbildungsvereinigungen I: 
Mappe Wiener Volksbildungsverein. Dass die Tätigkeit des 
Wiener Volksbildungsvereins weitgehend aus eigenen Mitteln 
bestritten werden musste, und dies auf Kosten der Lehrer-
honorare ging, bemerkte auch der Bericht von Mockrauer und 
Staffel: Mockrauer/Staffel, Bericht über das Studium der Wiener 
Volksbildungseinrichtungen, a.a.O., 7 f.

38 Kassabericht des Wiener Volksbildungs-Vereins, erstattet auf der 
Jahresversammlung am 9. Dezember 1930 vom Finanzreferenten
Herrn Gemeinderat Siegmund Rausnitz. In: Wiener Volksbil-
dungs-Verein, Jahresbericht über das 44. Geschäftsjahr vom 1. 
Oktober 1929 bis 30. September 1930, 25 ff.

39 Tätigkeitsbericht des Wiener Volksbildungs-Vereins, erstattet auf 
der Jahresversammlung am 9. Dezember 1930 von General-
sekretär Dr. Friedrich Plutzar. In: Wiener Volksbildungs-Verein, 
Jahresbericht über das 44. Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1929 bis
30. September 1930, 8.
Der Vorstand der befreundeten Volkshochschule Wien Volksheim
beschloss im November 1929 den Mitgliedsbeitrag im Sommer-
halbjahr 1930 versuchsweise von 8 auf 5, beziehungsweise von 7 
auf 4 und die Sprach- und Stenografiezuschläge von 5 auf 3 
Schilling zu ermäßigen. Die Umsetzung der Ermäßigung wurde 
abhängig gemacht von einem gleichlautenden Beschluss des 
Wiener Volksbildungsvereins. Siehe: Protokoll der Vorstands-
sitzung und der Ausschusssitzung vom 23. November 1929. In: 
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ÖVA, Bestand Volkshochschule Volksheim Ottakring, Mappe 173: 
Protokolle 1921-1930.

40 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 45. 
Geschäftsjahr 1930/31 (vom 1. Oktober 1930 bis 30. September 
1931). Verfasst von Generalsekretär Dr. Friedrich Plutzar, 1.

41 Ebd.
42 Wiener Volksbildungs-Verein, Jahresbericht über das 43. 

Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929, 5.
43 Jahresbericht über das 46. Geschäftsjahr 1931/32. Verfasst von 

Generalsekretär Dr. Friedrich Plutzar. In: Friedrich Plutzar 
(Hrsg.), Kalenderjahrbuch 1934 des Wiener Volksbildungs-
vereins, Wien 1933, 42.

44 Ebd., 43.
45 Ebd., 44 f.
46 Jahresbericht über das 46. Geschäftsjahr 1931/32, a.a.O., 45.
47 Mitteilungen des Wiener Volksbildungsvereines, Nr. 1, 

19. September 1932, 1.
48 Mitteilungen des Wiener Volksbildungsvereines, Nr. 1, 

18. September 1933, 3.
49 Mitteilungen des Wiener Volksbildungsvereines, Nr. 3, 

16. Oktober 1933, 1.
50 Ebd., 2.
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